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Wenn erst ein Volk allen Gelübden, Übungen zur Erlangung von 
Gotterleben, Weisheit und Glück und endlich aller Geheimnis¬ 
krämerei grundsätzlich mißtraut, sie alle grundsätzlich ablehnt, dann 
ist den unsichtbaren Vätern seit Jahrtausenden zum ersten Male ihr 
Handwerk: der Seelenmißbrauch, die künstliche Verblödung, 
erheblich erschwert. 

Mathilde Ludendorff 
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Zur Ergänzung vorliegender Schrift seien noch folgende 
Bücher aus der „Blauen Reihe“ von Mathilde Ludendorff 

empfohlen; 

„Wahn und seine Wirkung“, 

„Von Wahrheit und Irrtum“ 

„Auf Wegen zur Erkenntnis“, 

„Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“. 

Sowie die Zusammenstellungen von Matthias Köpke: 

„Geheime Weltmächte - Esoterik/Okkultismus als 
Nachfolger des Christentums?, 
„Deutschtum und Christentum - Unüherhrückhare 
Gegensätze?“, 

„Die Hochflut des Okkultismus“, 

„Drei Irrtümer und ihre Folgen“, 

„Ist das Lehen sinnlose Schinderei?“, 


Diese Bücher sind direkt beim Herausgeber (E-mail: EsausegenfSaoLcom ) 
bei www.booklooker.de oder anderer Buchplattformen (wie z.B. 
www.eurobueh.de l im Internet, erhältlich. Oder manchmal gratis bei 
www.archive.org . Siehe auch die Literaturhinweise am Ende dieser 
Schrift. 
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Diese Schrift dient der geschichtlichen Forschung 
und wissenschaftlichen Dokumentation. 


Zusammengestellt und herausgegeben von: 

Matthias Köpke, Eigenverlag 2019, 17291 Nordwestuckermark, 
Germany. E-mail: Esausegen@, aol.com 
2. Auflage. 


Diese vorliegende Schrift und deren Verfasser beanspruchen für 
sich den Esausegen gemäß 1. Mose (Genesis) 27, 40 und stehen 
somit unter dem Schutz des Esausegens als oberste gesetzliche 
Regelung für alle Jahwehgläubigen! 

Nähere Informationen zum Esausegen sind in den Werken: 

„Das wahre Gesicht von Jakoh dem Betrüger“, „Das Bueh der Kriege 
Jahwehs“ , „Der jüdische Sinn von Beschneidung und Taufe“, „Der Papst 
oberster Gerichtsherr in der BR Deutschland“ „Meine Klage vor den 
Kirchen- und Rahbinergerichten“ und „Das offene Tor“ von Matthias 
Köpke, als E-Book und Freeware unter www.archive.org oder 
www.scribd.com enthalten! 


Die meisten Aufsätze in vorliegender Schrift sind seinerzeit in den originalen 
Schriftstücken jeweils in Frakturschrift gedmckt worden, jedoch hier vom 
Herausgeber neu gesetzt in Antiqua. Die meisten Hervorhebungen im Text sind auch 
vom Herausgeber. 


Printed in Germany. 


Vorliegendes Buch ist direkt beim Herausgeber Esausegen@aol.com . bei 
www.booklooker.de oder anderer Buchplattformen (z.B. www.eurobuch.de ') 
im Internet, erhältlich. 
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Hinweis des Verlages 

Auch in der israelischen Gesellschaft gibt es laut Prof Israel Shahak*, der einige 
Jahre Vorsitzender der Israelischen Liga für Menschenrechte war, und dem 
amerikanischen jüdischen Wissenschaftler Norton Mezvinsky** - dem 
mohammedanischen und christlichen Fundamentalismus vergleichbar - 
extremistische Bestrebungen, die allen nichtjüdischen Personen und Völkern die 
Menschenwürde aus religiöser Überzeugung absprechen; sie verletzen die von der 
Menschenrechtskommission sowie die im Grundgesetz garantierten Grundrechte 
und die freiheitlich-rechtsstaatliche Ordnung. Über extremistische Verhaltensweisen 
- ganz gleich welchen Ursprungs diese sind - aufzuklären und ihre geistigen 
Grundlagen sowie ihre politischen Zielsetzungen offenzulegen, ist ein Gebot der 
rechtsstaatlichen Selbstbehauptung und stellt berechtigte Notwehr dar. 

Den imperialistischen Bestrebungen des im Mosaismus (Judentum, Christentum, 
Islam) wurzelnden Extremismus der sogenannten Jakob-Fraktion, (vgl. 1. Mose 
27, Vers 28-29): „So gebe dir Gott (Jahweh) vom Tau des Himmels und vom Fett 
der Erde und Korn und Most in Fülle! Völker sollen dir dienen und Völkerschaften 
sich vor dir niederbeugen! Sei Herr über deine Brüder, und vor dir sollen sich 
niederbeugen die Söhne deiner Mutter! Die dir fluchen, seien verflucht, und die dich 
segnen, seien gesegnet! “ kann spätestens seit 1948 der im Aufträge des mosaischen 
Gottes Jahweh den Nichtjuden in der Verkörperung Esaus erteilte Segen 
entgegengehalten werden (1. Mose 27, Vers 40, Satz 2 der Luther-Bibel, Stuttgart 
1902, 19. Auflage): 

„ Und es wird geschehen, daß du auch ein Herr und sein (Jakobs) Joch von 
deinem Halse reißen wirst. “ 

Nach mosaistischer Sicht wäre eine Behinderung oder gar Verhinderung dieses 
Hervortretens mit dem Esausegen gleichbedeutend mit einem grundsätzlichen 
Bruch des Bundes mit Jahweh und die Verhinderung der Ankunft des Messias , 
welche die Verfluchung und Vernichtung durch Jahweh nach sich zöge. Nach 
dieser Lehre würde jeder Jude oder von Juden abhängige Nichtjude (künstlicher 
Jude wie z.B. Christen, Freimaurer, Mohammedaner usw.), der diesem Segen 
zuwider handelt, den Zorn Jahwehs auf sich und die jüdische Gesellschaft 
heraufbeschwören und dadurch die Vernichtung Groß-Israels (Jakobs) durch 
Jahweh fordern.*** Siehe dazu: Der Fluch des Ungehorsams, 5. Mose 28, 15-68; 
davon bes. Vers 58! Der Bann setzt sich automatisch in Kraft, sobald der Esausegen 
verletzt wird (z.B. in der röm.-katholischen Kirche u.a. die „excommunicatio latae 
sententiae“ [Strafe für Ungehorsam]). Letztendlich wird, wie es in der Weissagung 
des Mosaismus heißt, die allseitige Einhaltung des Esausegens - ohne den Juden 
zu fluchen - zum weltweiten Frieden zwischen Juden (auch künstlichen Juden) und 
Nichtjuden führen. 

*lsrael Shahak t (Jerusalem): ,.Jüdische Geschichte, jüdische Religion - Der Einfluß von 3000 Jahren“5. 
Kapitel: Die Gesetze gegen Nichtjuden, Seite 139-180, Süderbrarup 1998, Lühe Verlag, Postfach 1249, D- 
24390 Süderbrarup. 

**lsrael Shahak u. Norton Mezvinsky: „Jewish Fundamentalism in Israel“, 176 Seiten, London 1999, Pluto 
Press, 345 Archway Road, London N6 5AA. 

*** Roland Bohlinger: „Denkschrift auf der Grundlage des geltenden Völkerrechts und des im Alten 
Testament verkündeten Jakob- und Esausegens “, veröffentlicht in „Freiheit und Recht“, Viöl im Nov. 2002. 
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„Die Religionen wenden sich ja eingeständlich nicht an die Überzeu¬ 
gung, mit Gründen, sondern an den Glauben, mit Offenbarungen. Zu 
diesem letzteren ist nun aber die Fähigkeit am stärksten in der Kind¬ 
heit: daher ist man, vor Allem, darauf bedacht, sich dieses zarten Alters 
zu bemächtigen. Hierdurch, viel mehr noch, als durch Drohungen und 
Berichte von Wundern, schlagen die Glaubenslehren Wurzel. Wenn 
nämlich dem Menschen, in früher Kindheit, gewisse Grundansichten 
und Lehren mit ungewohnter Feierlichkeit und mit der Miene des 
höchsten, bis dahin von ihm noch nie gesehenen Ernstes wiederholt 
vorgetragen werden, dabei die Möglichkeit eines Zweifels daran ganz 
übergangen, ober aber nur berührt wird, um darauf als den ersten 
Schritt zum ewigen Verderben hinzudeuten; da wird der Eindruck so 
tief ausfallen, daß, in der Regel, d. h. in fast allen Fällen, der Mensch 
beinahe so unfähig sein wird, an jenen Lehrer, wie an seiner eigenen 
Existenz, zu zweifeln.“ 

Arthur Schopenhauer (aus „Parerga und Paralipomena“ 11. 15). 



überstaatliche Mächte und 
Völkerfreiheit 

Von Walter Leon 

Wenn es stimmt, was Hölderlin einmal sagte, daß die großen 
Wendezeiten der Völker immer aus dem Abgrund kommen, oder wie es der 
bekannte Kulturhistoriker Ortega y Gasset ausdrückte, daß die Geschichte 
sich wie die Landwirtschaft von den Tälern, nicht von den Gipfeln nährt, 
dann stehen wir wohl nach der unvergleichlichen Katastrophe des zweiten 
Weltkrieges an einem ganz besonders einschneidenden Wendepunkt unserer 
Geschichte. Und ganz selbstverständlieh taucht hier die schicksals¬ 
entscheidende Frage auf: Wer führt wohin? 

Die richtige, wahrheitsgetreue, d. h. den Tatsachen entsprechende 
Antwort auf diese kleine Frage ist, das fühlt wohl jeder, die erste 
Voraussetzung für eine Lebensgestaltung der Menschen und Völker, die 
weniger durch Kriege, Mord und Zerstörung gesegnet ist, dafür aber umso 
mehr den friedlichen Genuß geistiger und auch materieller Güter als Folge 
einer hochentwickelten Kultur und Technik gestattet. Wir behaupten, daß 
dies nur in einer Gemeinschaft möglich ist, die bei der Regelung des 
gesellschaftlichen Zusammenlebens der Mensehen und Völker die Natur- 
und Seelengesetze richtig berücksichtigt, und auf Grund einer 
Weltanschauung, die den Menschen und Völkern die Stellung in der 
Ordnung des Lebens zuweist, die tatsächlich gottgewollt ist, d. h. die 
tatsächlich im Einklang mit göttlichem Wollen steht, so wie sich dieser 
Wille in der ganzen Harmonie der Schöpfung, im Werden der 
Lebewesen, Menschen und Völker, nicht aber im Leben eines einzelnen 
Religionsstifters und in der Geschichte eines einzelnen „auserwählten 
Volkes“ offenbart. Daß hierbei die Frage nach der Sinndeutung des 
Menschenlebens, nach der sihlichen Begrenzung menschlieher Freiheit u. 
dergl. in den Vordergrund tritt, ja von entscheidender Bedeutung werden 
muß, erseheint selbstverständlich. Doch wir wollen heute einmal diese 
weltanschauliche Frage etwas zurüekstellen und von den natürliehen 
maßgebenden Faktoren ausgehen, die heute die politische, wirtsehaftliehe 
usw. Führung bestimmen. 

Wenn wir daraufhin die Frage wiederholen: „Wer führt wohin?“, so 
heißt die offizielle Lehrmeinung etwa folgendermaßen: Heute, im Zeitalter 
der Demokratie, führen die Völker sich selbst, indem sie sich in einem nach 
Parteien geordneten Wahlverfahren eine Volksvertretung sehaffen, die nun 
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die Regierung, d. h. die Führung stellt, und es kommt nun eigentlieh nur 
darauf an, daß dieses Ausleseverfahren so durchgeführt wird, daß die 
riehtigen Mensehen mit einer mögliehst zweekmäßigen Verteilung der 
Regierungsgewalten an die richtige Stelle gesetzt werden. Wenn dann 
trotzdem Mißerfolge eintreten, so liegt das ganz einfach an der 
Unvollkommenheit der Menschen, an ihrer Irrfahigkeit, an unberechenbarer 
höherer Gewalt usw., also an Faktoren, die nun einmal in Kauf genommen 
werden müssen, weil sie naturgesetzlich bedingt sind. 

Wer nun wirklich diese offizielle Lehrmeinung glaubt, der wird kaum 
irgend eine Veranlassung haben, an diesem ganzen System grundlegend 
etwas ändern zu wollen, sein ganzes Denken, sein Streben nach 
Vervollkommnung kann nur auf das eine Ziel gerichtet sein, im Rahmen 
dieses ganzen Systems eine möglichst gut „funktionierende“ Führung zu 
schaffen. Diese Auffassung wäre auch durchaus zutreffend, wenn eine 
einzige Voraussetzung gegeben wäre, nämlich, daß alle diese in der 
Führung von Volk und Staat tätigen Menschen nur an das eigene Volk 
und die sittlichen Gesetze seines Staates gebunden wären. 

Das ist aber doch nur möglich, wenn eine Weltanschauung als geistiger 
Unterbau dient, die den Begriff „Volk“ als grundlegendes, gottgewolltes 
Lebenselement bejaht und daher Bindungen, ganz besonders geistig¬ 
religiöser Art in Form von Versprechungen, Zwangsbekenntnissen, 
Gelübden u. dergl. an bekannte oder gar unbekannte Vorgesetzte 
(Freimaurerei) außerhalb des Volkes, als unsittlich d. h. mit göttlichen 
Wollen nicht im Einklang stehend, verurteilt. Das hat mit dem 
nationalsozialistischen Grundsatz: „Recht ist was dem Volke nutzt“ gar 
nichts zu tun, das hat nur mit der Wahrung völkischer Eigenart und der 
Sicherung arteigenen, natürlichen Gotterlebens etwas zu tun. 

Stimmt nun aber diese Voraussetzung überhaupt? Wir behaupten: 
Nein! Denn die überwiegende Zahl der Menschen in fast allen 
Kulturvölkern ist heute von Kindheit auf durch Suggestionen, 
Glaubensvorschriften usw. an Mächte und Kräfte mehr oder minder 
stark gebunden, die völlig außerhalb des Volkes, ja sogar über Volk und 
Staat stehen, sich zum mindesten dieses Recht anmaßen. Diese 
Suggestionen wurzeln deshalb so häufig ganz besonders tief, weil sie 
meist in frühester Kindheit gelegt und dabei mit religiösen Momenten 
verwoben werden. 

Hierauf beruht - wenn Sie sich das einmal ganz vorurteilslos überlegen 
- einzig und allein die ungeheure Macht der katholischen Kirche, ja aller 
christlichen Institutionen, hierauf, d. h. auf entsprechenden Kindheits¬ 
später Massensuggestionen, beruht auch der Einfluß des sozialistischen 
Marxismus, hierauf, d. h. auf gewissen unter Suggestionszwang 
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abgelegten Versprechungen und Gelübden gegenüber zum Teil 
unbekannten, außerhalb des eigenen Volkes stehenden Oberen beruht 
auch der Einfluß der Freimaurerei, und zwar ganz gleichgültig, ob es sich 
um christliche, jüdische, nationale oder gemischte Logen handelt. Alle diese 
Suggestionen aber gehen von sehr realen Kräften und Mächten aus, die 
- vom jüdischen Volk einmal abgesehen - alle außerhalb der eigenen 
Volkstumsgrenzen stehen. 

Bei einem nur einigermaßen vorurteilslosen Denken kann es wirklich 
nicht schwer sein einzusehen, daß in einem Volk, dessen Menschen 
einschließlich der Volksvertreter und der Regierenden durch die 
verschiedensten Suggestionen nun auch an die verschiedensten außerhalb 
des Volkes liegenden Zentren mit den verschiedensten Interessen 
gebunden sind, daß in einem derartigen Volk nun ein heilloser Wirrwarr 
von Gegensätzlichkeiten Platz greifen muß, und daß das Volk auf diese 
Weise verwirrt, seiner Eigenart entfremdet wird, sozusagen an die 
verschiedensten Punkte außerhalb seines Volkstums gefesselt, angenagelt 
ist, genau im Sinne eines symbolisch ans Kreuz genagelten, d. h. seiner 
Freiheit beraubten Gottes. Frau Dr. Ludendorff drückt das in ihrem Werk 
„Die Volksseele und ihre Machtgestalter“ etwa so aus, daß der Kraftstrom, 
der in einem gesunden Volkskörper bei den einzelnen Volkskindem von der 
Volksseele im Unterbewußtsein unmerkbar den Willensäußerungen des 
Oberbewußtseins zufließt und sie weise, allerdings ohne Zwang berät; daß 
dieser Kraftstrom unterbrochen, durch artfremdes, aufsuggeriertes 
Geistesgut in den Volkskindem verschüttet ist, wodurch dann das Volk 
einer Pflanze vergleichbar wird, die von ihrer Lebenswurzel getrennt auf die 
Dauer absterben muß. 

So ist es daher ganz natürlich, wenn beispielsweise in einem großen 
Land, in dem eine einzige derartige, sehr geschlossene, über den Völkern 
stehende Instanz oder Hierarchie die unumschränkte Macht hat - wie 
beispielsweise in den Völkern der Sowjetunion - daß da eine geradezu 
mustergültig einheitliche Fühmng, auf Kosten allerdings der Freiheit der 
betreffenden Völker, vorhanden sein muß, während in einem anderen Land, 
beispielsweise Frankreich, durch das Gleichgewicht verschiedener 
konkurrierender derartiger Machtfaktoren ein Durcheinander und Wirrwarr 
in der Führung bedingt ist, das in Form von 19 Regierangskrisen in den 
letzten Jahren in Erscheinung trat, während wieder ein anderes Land, 
England, lange Zeit einen gewaltigen Aufschwung nahm, weil es unter dem 
konkurrenzlosen Einfluß einer einzigen derartigen Macht stand, deren 
Interessen sich in dieser Zeit mit denen des Landes deckten, bis ein 
„prunkvoller Abstieg“ das Nachlassen solchen Interesses geschickt 
verschleierte. Es ist ja auch ganz einleuchtend, daß die Interessen derartiger 
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außerhalb des Volkstums stehender Instanzen sich weder gegenseitig noch 
mit den Interessen der einzelnen Völker immer decken können. 

Diese Zentralstellen als oberste, teilweise aus der Anonymität 
heraus wirkeude Instanzen eines weltnmspannenden, ungemein 
komplizierten Netzes*’ der verschiedensten, teilweise sich erbittert 
bekämpfenden Organisationen, Parteien, Kirchen, Sekten usw. nannte 
Erich Ludendorff: .. Überstaatliche Mächte “. Es handelt sich also hier 
keineswegs um irgendwelche mystischen Phantasiegebilde, sondern ganz 
einfach um Menschen bzw. Menschengruppen, die selbst unter 
Suggestionszwang stehend, nun auch bestrebt sind, andere Menschen dem 
gleichen Zwang zu unterwerfen, so daß auf diese Weise eine 
Lebensgestaltung zustande kommt, die, weil sie den Suggestionen 
entspricht, nun als gut, schön und richtig im Sinne einer wirklich sittlichen 
Begrenzung der Freiheit geglaubt wird, während sie in Wirklichkeit 
vielleicht den natürlichen Lebensgesetzen weitgehend widerspricht, wobei 
aber der Weg, der zu einer gesunden Einsicht führen könnte, dnrch 
diese Snggestionen einfach blockiert ist. Dabei ist es selbstverständlich, 
daß die Auswirkungen nicht nur auf das rein seelisch-religiöse oder 
weltanschauliche Erleben beschränkt bleiben können. Wenn z. B. jemand 
glaubt, wirklich und ernsthaft glaubt, daß von der Erfüllung gewisser 
kirchlicher Vorschriften und Riten das Seelenheil der Menschen in einem 
ewigen Weiterleben nach dem Tode abhinge, ja, der muß doch wohl auch 
dann danach trachten, den hinter diesen Vorschriften stehenden Institutionen 
einen möglichst großen Einfluß auf sein Volk zu sichern; und ein anderer, 
der wirklich glaubt, daß die praktische, organisatorische Durchführung 
gewisser sozialistischer Grundsätze und Doktrinen in der ganzen 
Menschheit die Erreichung einer Art paradiesischen Zustandes bedeuten 
würde, ja, wer das glaubt, der muß doch mit allen Mitteln danach streben, 
diesen Zustand nun auch in dieser Menschheit zu verwirklichen. 

Das bedeutet in jedem Fall das Streben, mit Hilfe der Politik, der 
Wirtschaft, des Rechts usw. Einfluß auf die Lebensgestaltung im Volk zu 
gewinnen, und das praktische Ergebnis davon ist nun - es kann doch gar 
nicht anders sein - daß diese sogenannten „überstaatlichen Mächte“, die 
hinter all diesen Suggestionen stehen, danach trachten müssen, nun auch in 
den einzelnen Staaten die Macht über die betreffenden Völker zu gewinnen, 
was ihnen im Laufe der Jahrzehnte, ja, der Jahrhunderte und sogar 


*) Die Bezeichnung „Netz“ ist hier besonders angebracht. Es sind tatsächlich Netze in denen 
die Seelen der Menschen hier gefangen gehalten werden, vergleichbar den Fischen, die der 
Fischer im Netz festhält; übrigens auch wieder genau entsprechend dem Bibelwort aus 
Matthäus 4, 19: „Und er (Jesus) sprach zu ihnen: Folget mir nach, ich will Euch zu 
Menschenfischem machen.“ 
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Jahrtausende mit Hilfe ihrer Glaubenslehren bzw. Ideologien und der 
entsprechenden Institutionen, Kirchen, Sekten, Parteien und 
Organisationen aller Art aueh weitgehend gelungen ist. 

Praktisch, d. h. mit unmittelbar nach außen in Erscheinung tretenden 
Machtfaktoren, haben wir es nun heute - ich muß hier etwas aus meinem 
ersten Vortrag über den Generalvertrag wiederholen - mit folgenden 
„überstaatlichen Mächten“ zu tun: 

1. Der Bolschewismus, der von Moskau aus die etwa 150 Völker der 
Sowjetunion uneingeschränkt durch Kindheits- und Massensuggestionen 
beherrscht mit entsprechend suggerierten Kampfscharen in Form 
kommunistischer Parteien und Organisationen in den Völkern des Westens. 
Der Bolschewismus stützt sich dabei auf das „Kommunistische Manifest“; 
er ist daher im Gegensatz zu den beiden folgenden Mächten nicht 
bibelgläubig, wohl aber seinem Wesen nach semitisch, - wobei ich den 
Begriff des „Semitismus als geistige Bewegung“ gleich noch klären muß - 
und außerdem asiatisch mit geistigen Einflüssen aus Innerasien, vor allem 
Tibet. 

2. Der Katholizismus, der von Rom aus als zur Zeit führende Macht 
in Westeuropa die christliche Richtung vertritt. Der Protestantismus ist in 
diesem Zusammenhang kaum noch viel anders zu werten, als eine etwas 
liberalere Form mit einer gewissen Selbständigkeit der äußeren 
Organisation und des äußeren Brauchtums. Seine leitende Hierarchie wird - 
übrigens nicht anders wie auch bei den modernen Formen der 
Anthroposophie, Theosophie usw., bei denen das schon in ihren äußeren 
Emblemen recht deutlich zum Ausdruck kommt - weitgehend vom 
orthodoxen Judentum über die Freimaurerei geleitet. Daher auch die 
strikte Ablehnung der von zahlreichen Protestanten und auch Katholiken 
vertretenen „Una-sankta-Bewegung“ durch die Institution Rom. Wir nennen 
Rom die „neue bibelgläubige Macht“, weil sie sich vorwiegend auf das 
„Neue Testament“ stützt. 

3. Der „Semitismus als geistige Bewegung“, und zwar im engsten 
Sinne, in seiner Urform, d. h. eine vom orthodoxen Judentum geleitete 
Finanzmacht, deren geistiges Zentrum in dem neu gegründeten Staat Israel 
zu suchen ist und deren wirtschaftliches und politisches Zentrum in einer 
Freimaureraristokratie des jüdischen Bne-Brith-Ordens New York 
angenommen werden kann. General Ludendorff nannte diese Macht die 
Weltmacht Juda; wir nennen sie auch die „alte bibelgläubige Macht“, weil 
sie sich auf das „Alte Testament“ der Bibel stützt. 

Den Ideologien all dieser Mächte ist ein Kern gemeinsam , ein 
gewisser imperialistischer Totalitätsanspruch, ein Auserwähltheits- 
glaube, den wir, da er erstmalig in der mosaischen Glaubenslehre 
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auftaucht, auch als „Semitismus in erweitertem Siuue“ bezeichneu 
könnteu, der sich uuu in verschiedener Form äußert, sei es als 
„Auserwähltes Volk Gottes“, sei es als „Alleinseligmachende Kirche“, 
sei es als Wille zur „Diktatur des Weltproletariats“ im Zuge der 
Weltrevolution. Mit Recht schrieb daher einmal die Zeitschrift des eben 
erwähnten jüdisehen Bne-Brith-Ordens New York: 

„Es ist kein Zufall, daß dreimal in verschiedenen Geschichtsepochen 
von Menschen jüdischen Stammes Manifeste verkündet wurden ... die 
mosaische Gesetzgebung, die Bergpredigt und das kommunistische 
Manifest“. („Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit“, 12/52.) 

Semitismus als geistige Bewegung im erweiterten Sinne ist daher 
nichts anderes als ein Sammelbegriff für die gemeinsame geistige 
Grundlage all dieser überstaatlichen Mächte. Antisemitismus als geistige 
Haltung, als seelische Einstellung - ich rede jetzt nicht von der Entartung 
des aggressiven Antisemitismus, der seit jeher zu grausamen Verbrechen an 
unschuldigen jüdischen Menschen hat führen können, weil die tieferen 
Gründe und Zusammenhänge nicht klar erkannt wurden - Autisemitismus 
als geistige Haltung ist ursprünglich nichts anderes als die 
zwangsläufige Reaktion freiheitlicher völkischer Kräfte gegen das 
Eindringen artfremder imperialistischer Machtfaktoren von außen her 
in die eigene völkische Substanz. 

Um nun hier ja keine Mißverständnisse aufkommen zu lassen, 
möchte ich ganz klar herausstellen und betonen, daß wir diese 
Weltmacht Juda auf keinen Fall mit dem jüdischen Volk gleichsetzen 
dürfen, genau so wenig, wie wir den Bolschewismus mit dem 
russischen, den Nationalsozialismus mit dem deutschen Volk 
gleichsetzen dürfen, und genau so wenig, wie wir unsere christlichen, 
katholischen, marxistischen, freimaurerischen usw. Volksgeschwister, 
die ja meistens in die höheren Ziele gar nicht eingeweiht sind, nicht 
verantwortlich machen dürfen für geheime Ziele und Methoden 
entsprechender Institutionen und Organisationen, hinter denen nach 
nnserer Überzeugung Mächte stehen, die den Glauben der Menschen 
an das Gute nur zu oft für eigensüchtige Ziele mißbrauchen. 

Wenn wir daher beispielsweise von der „Weltmacht Juda“ 
sprechen, so meinen wir weder das jüdische Volk, noch den einzelnen 
Juden als Angehörigen dieses Volkes oder als Rassepersönlichkeit, 
sondern wir meinen lediglich die bewußten Träger der aus der 
jüdischen Glaubenslehre stammenden imperialistischen Idee des 
Judentums, insbesondere die entsprechende Führung. Träger dieser 
Idee sind aber bei weitem nicht alle Juden, es können dagegen sehr 
wohl - bewußt oder unbewußt - auch Menschen anderer Völker und 
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Rassen z. B. über die Freimaurerei werden. Und das gleiche gilt 
sinngemäß vom Katholizismus in Verbindung mit der Weltmacht Rom 
und vom Bolschewismus in Verbindung mit Moskau. 

Nun werden wahrscheinlich manche von Ihnen meinen: Das ist doch 
aber offenbar alles Unsinn; denn an eine von Gott gewollte Auserwähltheit 
in diesem Sinne glaubt doch heute kein vernünftiger Mensch mehr, und da 
glaubt doch auch kein vernünftiger Jude mehr dran. Ja, das ist ja gerade das 
Traurige an der Sache: Unzählige Menschen glauben nicht mehr das, was 
sie beten, aber dadurch, daß sie in ihrer Glaubensgemeinschaft bleiben, 
stützen sie die dahinter stehende „überstaatliche Macht“. Frau Dr. 
Ludendorff hat in dem Band „Spruch und Berufung im Spruchkammer¬ 
verfahren“ auf Seite 231-318 den juristischen Wahrheitsbeweis dafür 
erbracht, daß ein derartiges, auf der jüdischen Glaubenslehre beruhendes 
Weltmachtstreben - nicht vom jüdischen Volk, ich betone das nochmals - 
wohl aber von einer kleinen, in sich sehr geschlossenen, ungemein 
mächtigen, finanzkräftigen Menschengruppe innerhalb dieses Volkes auch 
heute noch mit unheimlichem Erfolg vertreten wird. Und bevor man diesen 
Wahrheitsbeweis nicht aufmerksam studiert hat, sollte man mit seinem 
Urteil über diese so ungemein schicksalsschwere Frage etwas vorsichtig 
sein. 

Und wie ist es mit Rom? Der Wellmachtanspruch Roms gründet sich 
außer auf Aussprüche Christi im „Neuen Testament“ vor allem auf die Bulle 
„Unam sanctam“ des Papstes Bonifaz Vlll vom Jahre 1302, deren 
Schlußsatz auch heute noch dogmatischen Charakter hat. Er lautet: 

„Wir erklären, sagen und bestimmen, daß es ßir das Heil einer 
jeglichen menschlichen Kreatur unbedingt notwendig ist, dem römischen 
Papst unterworfen zu sein. “ 

Und die Praxis? Nur ein Beispiel aus der Fülle von Beweisunterlagen, 
die uns in dem Werk „Das Geheimnis der Jesuitenmacht“ von Erich und Dr. 
Mathilde Ludendorff gegeben sind: Freiherr von Buß, ein führender 
Katholik seiner Zeit, sagte bereits im Jahre 1851 in einer Vorlesung in 
Freiburg: 

„Mit einem Netz von katholischen Vereinen werden wir den 
altprotestantischen Herd in Preußen von Osten und Westen her 
umklammern und so den Protestantismus erdrücken, die katholischen 
Provinzen, die der Kirche zum Hohn der Mark Brandenburg zugeteilt 
worden sind, befreien und die Hohenzollern unschädlich machen“. 

Das entspricht vollkommen dem, was schon im Jahre 1640 der Jesuit 
Joly mit Genehmigung seines Ordensgenerals schrieb (entn. ebenfalls aus 
dem Werk „Jesuitenmacht“): 

„Hauptzweck ist der Krieg gegen die Ketzerei ... Friede ist aus- 
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geschlossen; auf sein (Ignatius von Loyola, Begründer des Ordens) Geheiß 
haben wir auf den Altären ewigen Krieg geschworen. “ 

Nun, die folgeriehtig sich hieraus ergebende Politik hat damals in 30 
schweren Kriegsjahren das vorher fast restlos lutherische Deutschland zu 
einem erheblichen Teil für Rom zurückerobert. Und man denke doch ja 
nicht, daß diese Grundeinstellung Roms heute etwas gemäßigter sei! Im 
Jahre 1948 schrieb der Jesuitenpater F. Cavalli in der für ihre engen 
Beziehungen zum Vatikan bekannten Zeitschrift der italienischen Jesuiten, 
in der „Civilta Cattolica“ v. 3. 4. 1948 im Hinblick auf die Behandlung der 
protestantischen Minorität in Spanien: 

„Nun muß die katholische Kirche, überzeugt durch ihre göttlichen 
Vorrechte, die einzig wahre Kirche zu sein, für sich allein das Recht aus 
Freiheit verlangen, weil letzteres Recht allein der Wahrheit, nicht aber 
dem Irrtum zustehen kann ... Die Kirche kann sich dieser Unduldsamkeit 
nicht schämen, so wie sie dieselbe grundsätzlich vertritt und in der Praxis 
übt, auch wenn der Areopag der modernen Nationen darüber mitleidig 
lächelt oder sich darüber aufregt als über eine Tyrannei“. 

Und ergänzt wird diese Auffassung durch eine kleine Notiz aus der 
Rendsburger Tagespost vom 4. 11. 1952 unter der Überschrift: 

„Unduldsamkeit?“ Hier heißt es aus Madrid: 

„Kardinal Segura, der Erzbischof von Sevilla und frühere Primas 
von Spanien, verurteilte kürzlich in einem Hirtenbrief jede 
Religionsfreiheit und sagte: ,Jeder Nichtkatholik ist ein Ketzer und 
verdient keine Rücksicht. “ 

Ist das alles nicht Politik im höchsten Sinne? Allerdings eine recht 
totalitäre, intolerante Politik, die sich aber folgerichtig aus der Glaubens¬ 
lehre ergibt, ganz unabhängig davon, ob nun der einzelne Mensch noch 
daran glaubt, wenn er nur in der betreffenden Glaubensgemeinschaft noch 
registriert ist. Ist der Anspruch Roms, „allein das Recht auf Freiheit zu 
besitzen“, wie sich der Jesuit Cavalli ausdrückte, nicht praktisch genau 
dasselbe, was auch Moskau von seinem Standpunkt aus verlangt?? Zu 
welcher Begriffsverwirrung muß es führen, wenn es eine katholische, eine 
sowjetische usw. Freiheit gibt! Jeder, der sehen will, kann es heute an den 
Verhältnissen in der östlichen Welt unschwer feststellen, daß die Freiheit 
einer überstaatlichen Macht die Freiheit des Individuums und des 
Volkes ausschließt, sofern man unter „Volk“ die durch Muttersprache, 
Vaterland, Heimat und Rasseerbgut bedingte, organisch gewachsene 
Schicksalsgemeinschaft versteht und nicht etwa die künstlich geschaffene, 
durch eine Partei-, Priester- oder sonstige Hierarchie vertretene 
Organisation eines Sowjetvolkes, eines katholischen Volkes usw. Kein 
anderer als Karl Marx, der Begründer der Sozialdemokratie, selbst 
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judenblütig, hat diese Zusammenhänge zwischen Christentum, Judentum, 
Marxismus und schließlich doch auch Bolschewismus, als die treibenden 
ideologischen Kräfte all dieser Machtfaktoren zusammengefaßt und 
gekennzeichnet. Er sagt: (s. Deutsch-franz. Jahrbücher v. Arnold Rüge und 
Karl Marx, entn. aus „Erlösung von Jesu Christo“ v. Dr. M. Ludendorff, S. 
307.) 

„Nur unter der Herrschaft des Christentums, welches alle nationalen, 
natürlichen, sittlichen, theoretischen Verhältnisse des Menschen 
äußerlich macht, konnte die bürgerliche Gesellschaft sich vollständig 
vom Staatswesen trennen, alle Gattungsbande des Menschen zerreißen, 
den Egoismus ... an Stelle dieser Gattungsbande setzen, die 
Menschenwelt in eine Welt atomistischer, feindlich sich 
gegenüberstehender Individuen auflösen. “ (Das heißt doch praktisch den 
Marxismus und damit den Bolschewismus vorbereiten. Zusatz von mir.) 
„Das Christentum ist aus dem Judentum entsprungen, es hat sich wieder 
in das Judentum aufgelöst ... Das Christentum hat das reale Judentum 
nur zum Schein überwunden. Das Christentum ist der gemeine Gedanke 
des Judentums, das Judentum ist die gemeine Nutzanwendung des 
Christentums; aber diese Nutzanwendung konnte erst zu einer 
allgemeinen werden, nachdem das Christentum die Selbstentfremdung 
des Menschen von sich und der Natur theoretisch vollendet hatte“ (d. h. 
die Menschen ihrer völkischen Eigenart entfremdet, sie aus ihrem Volk 
herauserlöst hatte. Bibel, Offb. Johannes 5, 9). 

Mag die Lehre von Karl Marx noch so viel Irrtümer enthalten, aber 
diese Worte, klingen sie nicht ganz unheimlich, als ob ein besonderes 
Wissen dahinter steckte! Im übrigen sei auf die Literatur des Verlags Hohe 
Warte, insbesondere „Kriegshetze und Völkermorden“, die „Jesuitenmacht“ 
und neuerdings „Judentum und Antisemitismus“ verwiesen. 

Ich hoffe mit meinen Ansführungen bis hierher das Wesen dieser 
überstaatlichen Mächte einigermaßen erklärt, insbesondere gezeigt zu 
haben, worin die Beziehungen dieser Mächte zu unseren geistigen 
Grundlagen, Christentum, Sozialismus, Freimaurertum usw. bestehen. 
Denn immer wieder wird uns gesagt: Ja, die Sache mit den überstaatlichen 
Mächten, die leuchtet uns ein, das fühlt ja heute wohl jeder, daß die Völker 
irgendwie nur geschoben werden von höheren Mächten, „gegen die man 
halt nichts machen kann“, wie es immer heißt; aber weshalb lehnt Ihr dabei 
das Christentum ab, das doch so vielen Menschen in dieser trostlosen Zeit 
häufig noch der letzte Halt ist? Nun, an die Menschen, denen das 
Christentum noch wirklicher Halt ist, an die wenden wir uns gar nicht. Das 
wäre unsagbar töricht, denn man kann keinem Menschen seinen Glauben 
nehmen, selbst wenn man es wollte, und wir wollen es nicht einmal. Wir 
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wenden uns nur an Menschen, denen das Christentum eben kein Halt mehr 
ist, sondern nur noch äußere Fassade, die eben zum guten Ton gehört, an 
Menschen, die auf dem wichtigsten Gebiet des Seelenlebens, der 
Beziehungen zum Göttlichen, unehrlich zu werden drohen. Ihnen zeigen wir 
diese Zusammenhänge so, wir wir sie sehen, gebunden nur an unser 
deutsches Herz und unseren Wahrheitswillen. Und dann sind diese 
überstaatlichen Mächte eben keine in sich abgeschlossene Sache, kein Ding, 
das für sich allein sozusagen in der Luft schwebt. Sie haben Wurzeln, 
Fäden, die in Form von Glaubenslehren, Ideologien und Suggestionen 
bis tief in die Seelen der Menschen reichen, Fäden, die sich zu kunstvoll 
gesponnenen Netzen zusammenfügen in Form von Organisationen, 
Parteien, Kirchen, Logen und Sekten, in denen die Völker mitsamt 
ihren Vertretungen und Regierungen derartig verstrickt sind, daß 
dieser Zustand von den meisten schon als ganz natürlich empfunden 
wird; und diejenigen, die ihn bereits als unnatürlich empfinden, sehen teils 
gar keinen Ausweg, teils nur den Ausweg der rohen Gewalt, der sie im 
Endergebnis nur noch fester in das ganze Netzwerk verstricken muß. 

Dabei sollte zunächst gar kein Werturteil gefallt werden, gar keine 
Entscheidung getroffen werden, ob die Entwicklung der Menschheit in 
Richtung auf Herrschaft überstaatlicher Mächte weitergehen, oder ob das 
Lebenselement „Volk“ das tragende Element im Sinne des Schöpfungszieles 
sein und bleiben soll; anders ausgedrückt, ob es richtig ist, daß die Völker 
unter weiterer Verwischung ihrer Volkstumsgrenzen sich in einer Art 
„eurasisch-negroiden Menschheitsrasse“ auflösen unter der Hierarchie einer 
überstaatlichen Macht - vielleicht eines „auserwählten Volkes“, das als 
einziges seine völkische Eigenart behalten darf - oder ob es richtig ist, daß 
alle Völker ausnahmslos als selbständige, lebende Organismen - 
vergleichbar den Bäumen im Walde - gleichberechtigt nebeneinander unter 
voller Wahrung ihrer jeweiligen Eigenart weiter leben sollen. 

Sie sehen, daß es sich hier um zwei völlig entgegengesetzte Prinzipien 
handelt, zwischen denen es keine Synthese, sondern nur ein Entweder - 
Oder geben kann. Und wenn wir nun entscheiden wollen, ob das eine oder 
andere Prinzip im Sinne des Schöpfungszieles liegt, so begeben wir uns 
damit zwangsläufig wieder aus das Gebiet der Weltanschauung, d. h. wir 
müssen fragen: Wozu lebt eigentlich der Mensch? Wozu gibt es 
eigentlich Völker und Rassen? Anders ausgedrückt: Sind Rassen und 
Völker und die Verschiedenartigkeit ihrer Sprachen, Sitten und Gebräuche 
wirklich eine Strafe Gottes für den Turmbau zu Babel, wie es in der Bibel 
steht, oder aber sind sie gottgewollt, wie unsere Gotterkenntnis es 
behauptet? Die Entscheidung kann dann eigentlich nur lauten, entweder: Ja, 
es gibt ein „auserwähltes Volk“, dem Gott die Herrschaft über die Völker 
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der Erde versprochen hat, das infolgedessen die Volkstumsgrenzen in den 
anderen Völkern auch verwischen soll; oder aber: Nein, aus der Harmonie 
der Schöpfung, aus dem Werden der Lebewesen, Menschen, Völker und 
Rassen und den hier herrschenden Seelen- und Naturgesetzen ist für uns 
heute der göttliche Wille erkennbar, daß Völker und Rassen gleich¬ 
berechtigt, aber wesensverschieden - genau so wie übrigens auch das 
männliche und weibliche Element - unter Wahrung ihrer Eigenart und ihres 
Rasseerbgutes und unter Sicherung ihres arteigenen Gotterlebens 
nebeneinander leben, also in Frieden und Freiheit ihr eigenes Gottlied 
singen sollen, wie es Frau Dr. Ludendorff in ihren Werken, insbesondere in 
dem Werk „Die Volksseele und ihre Machtgestalter“ nachgewiesen hat. 
Damit wird die Weltanschauung zur Kardinalfrage, die Beantwortung 
der Frage nach der Sinndeutung des Lebens, der menschlichen Freiheit und 
Unvollkommenheit zum Wendepunkt in der Geschichte der Völker im 
Sinne des eingangs erwähnten Ausspruchs Hölderlins, zum endgültigen 
unwiderrufbaren Wendepunkf in dieser oder jener Richtung, entweder in 
Richtung auf Bejahung überstaatlicher Mächte, oder aber in Richtung aus 
Bejahung des Lebenselements „Volk“. Ahnen jetzt vielleicht unsere 
christlichen Volksgeschwister, auch wenn ihnen die Christenlehre noch als 
idealisiertes heiliges Vermächtnis ihrer Eltern erscheint, daß wir unsere 
Kritik an ihrer Glaubenslehre nicht anlegen aus reiner Bosheit, nur um 
unsere Mitmenschen zu ärgern? 

Ahnt man jetzt vielleicht auch, daß es eine durch nichts bewiesene 
Behauptung ist, wenn man sagt, daß die Völker ohne die angeblich so 
wohltätigen und ausgleichenden Zügel einer Kirche oder einer anderen 
überstaatlichen Macht, unter dem Einfluß ihres Nationalismus von einem 
Krieg in den anderen schlittern würden? Wir behaupten das Gegenteil, und 
für diese Behauptung hat der Feldherr des ersten Weltkrieges, Erich 
Ludendorff, der als Fachmann wohl etwas von dieser Sache verstehen 
dürfte, in dem Werk „Kriegshetze und Völkermorden in den letzten 150 
Jahren“ eine Reihe sehr beweiskräftiger Unferlagen zusammengefragen. Ist 
es nicht auch naheliegender, daß weltumspannende Mächte, deren 
Interessengegensätze zu etwaigen natürlichen Lebensgegensätzen der 
Völker hinzukommen, die Gefahr weltumspannender Kriege erhöhen, in 
denen schließlich nur die Völker, nicht aber diese Mächte selbst bluten? 
Ist es nicht auch einleuchtend, daß dieser ganze mehr oder minder 
verworrene, um nicht zu sagen chaotische Zustand unserer Zeit, das 
gewaltige nicht recht zur Auswirkung kommende Ringen um neue bessere 
Formen auf allen Gebieten, auch in der Kunst, daß das alles auf das 
Zusammentreffen unvereinbarer Momente im Seelenleben der Menschen 
zurückzuführen ist, auf den Versuch, ein das Volkstum bejahendes 
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Bewußtsein und Erleben mit den das Volkstum verwischenden Prinzipien 
überstaatlicher Ideologien zusammenzukoppeln? 

Als Ergebnis unserer bisherigen rein theoretischen Betrachtung sei hier 
ganz klar festgestellt, und es gilt, das unbedingt festzuhalten: Die erste 
Voraussetzung, um die vom Hause Ludendorff ausgehenden Gedanken 
überhaupt zu verstehen - die freie Entscheidung bleibt trotzdem jedem 
einzelnen selbst überlassen - ist die Erkenntnis, daß es sich bei diesen 
überstaatlichen Mächten um Realitäten handelt, deren Betätigungsfeld 
die Partei, die Organisation, die künstliche, Volkstumsgrenzen 
verwischende Konstruktion ist, während das Volk als solches - mag 
diese Grenzverwischung noch so weit vorgeschritten sein - das natürlich 
gewachsene organische Leben widerspiegelt. Wer diese 
Zusammenhänge nicht sieht, wer nicht merkt, daß die Völker heute alle 
nur Schachfiguren sind im Spiel einer sogenannten „hohen Politik“, 
trotz aller Demokratie, wer nicht erkennt, daß sich hier zwei Faktoren 
unvereinbar wie Leben und Tod, wie Feuer und Wasser 
gegenüberstehen, nämlich Organisation und organisches Leben, 
überstaatliche Mächte und Völker, der wird einen Erich Ludendorff, 
eine Dr. Mathilde Ludendorff nie verstehen, mit dem können wir als 
Freunde dieses Gedankengutes auch niemals ein fruchtbares Gespräch 
führen; er wird in uns immer nur den Feind sehen und vielleicht kaum 
ahnen, daß auch wir lediglich unseren Kindern ein möglichst hohes Maß 
von Freiheit sichern und ihnen gleichzeitig das Schicksal ersparen wollen, 
im Glutkessel eines dritten Weltkrieges „verheizt“ zu werden, ein Wort, das 
der Soldatenjargon des letzten Krieges furchtbar, aber treffend geprägt hat. 
Ein weiser Spruch lautet: 

„Erkenntnis kann man nicht geben, man muß sie sich selbst 
erwerben. “ 

Ja, wir können wohl Zusammenhänge erklären, sie zu erkennen ist 
Sache jedes einzelnen. Vielleicht liegt hier der tiefste Unterschied zwischen 
Erkenntnis und Suggestion, zwischen organischem Leben und 
Organisation, zwischen Volksschöpfung, d. h. Wiederherstellung scharfer 
Volkstumsgrenzen im Sinne Erich Ludendorffs, und der Grenzverwischung 
durch Suggestionen im Sinne überstaatlicher Mächte. 

Es gilt zu sehen, daß durch Zusammenkoppelung gegensätzlicher Pole 
(Volksbewußtsein und Suggestionen überstaatlicher Mächte) im 
Seelenleben der Menschen und Völker - ich gebe zu, meist unbewußt - eine 
Zwiespältigkeit des Charakters erzeugt wird, die lebensbedrohend für das 
Volk, weil Charakter-zersförend wirken muß. Denn auf dem Charakfer 
kommt es an im Völkerleben; er, nicht die Intelligenz entscheidet hier. 
Römergeist hat Kannä überwunden, während die weit intelligenteren 
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Griechen an ihrer inneren Zwiespältigkeit zugrunde gingen; es gilt zu sehen, 
daß von einer wirklichen Demokratie erst gesprochen werden kann, wenn 
Vertreter und Führer des Volkes frei sind von diesen Suggestionen, frei von 
jeder Bevormundung durch diese Mächte, und es gilt sich dabei klar zu 
machen, daß jeder Mensch zuerst als Träger des Rasseerbgutes seiner 
Vorfahren in sein Volk hineingeboren wurde, daß seine Aufnahme in 
die internationale künstliche Organisation einer Kirche, einer 
Christenheit, eines katholischen Volkes, einer freimaurerischen 
Bruderkette, in die Partei eines Weltproletariats zum Teil erst viel 
später, zum Teil aber auch schon als Säugling, d. h. unter 
Vergewaltigung seines freien Entscheides erfolgte. Es ist ein Irrtum, 
wenn jemand glaubt, die evangelische Kirche oder die Freimaurerei sei ein 
Gegengewicht gegen Rom, oder umgekehrt, daß Rom jemals einen 
wirksamen Kampf gegen die Freimaurerei führen könne, selbst wenn diese 
Organisation in der päpstlichen Enzyklika „humanum genus“ vom Jahre 
1884 als „unheilvolle Pest“ bezeichnet wird; denn alle diese Instanzen sind 
ja letzten Endes in gleicher Weise an dieselbe Ideologie, an das Buch der 
Bücher, die Bibel, gebunden. 

Vor allem aber muß man die schicksalhafte Bedeutung der Worte 
erkennen, die im Jahre 1913 bei der Gründung der internationalen 
Bankenallianz in Paris zum Abschluß der Tagung verkündet wurden: 

„Die Stunde hat geschlagen für die Hochfinanz, öffentlich ihre 
Gesetze für die Welt zu diktieren, wie sie es zuvor im Verborgenen getan 
hat ... Die Hochfinanz ist berufen, die Nachfolge der Kaiserreiche und 
Königtümer anzutreten mit einer Autorität, die sich nicht nur über ein 
Land, sondern über den ganzen Erdball erstreckt.“ (Hervorhebungen v. 
Verf.) 

Diese Worte bedeuten die öffentliche Verkündung des Triumphs 
überstaatlicher Finanzmächte über unmündige Völker. Sie besagen nicht 
mehr und nicht weniger, daß von nun an keine Partei und keine 
Organisation, keine Sekte usw. mehr denkbar ist, die sich der Kontrolle 
überstaatlicher Mächte entziehen, die diesen Mächten jemals gefährlich 
werden könnte. Und damit ist das Argument einwandfrei widerlegt, mit dem 
immer operiert wird, um die Wahlmüdigkeit zu überwinden, die in 
Wirklichkeit eine ganz natürliche instinktive Abwehr des Volkes ist. Es ist 
eben auch wieder ein Irrtum - übrigens ein von allen überstaatlichen 
Mächten in seltener Einmütigkeit genährter Irrtum - wenn immer gesagt 
wird, man müsse das kleinere Übel wählen, wenn man nicht wähle, wähle 
man den Kommunismus usw. Diese Losung vom „kleineren Übel“ ist in 
Wirklichkeit nichts anderes als ein geschicktes Manöver über¬ 
staatlicher Mächte, um vom Volk die notwendige Blankovollmacht zu 


21 



erhalten, die sie brauchen, um „im Namen des Volkes“ ihre Herrschaft 
ausüben zu können. 

Sehen wir uns doch einmal die Bilanz seit 1913 an: Wilhelm II., der 
sich geweigert hatte, in eine Loge einzutreten, mußte gehen; dann wurden 
alle nur denkbaren Variationen der verschiedensten Parteikoalitionen 
durehexerziert, bis sehließlich nur noeh das „kleinere Übel“ des 
Nationalsozialismus und das „größere Übel“ des Kommunismus übrig 
blieb. Die Bilanz aber dieses „kleineren Übels“ ist die, daß Deutschland ein 
Trümmerfeld ist, in zwei Teile gespalten, daß wir 3 i /2 Milliarden an Israel 
zahlen müssen, daß der Kommunismus an der Elbe steht, und daß jetzt 
deutsche Soldaten gesucht werden, die erzogen in einem neuen, von den 
Kirehen gesehaffenen Berufsethos (wie die Dienststelle Blank bekanntgab) 
- wie man sagt - Westeuropa, d. h. in Wirkliehkeit Frankreich, Italien, 
Spanien usw. verteidigen sollen. leh bitte mich nicht mißzuverstehen. Es 
liegt mir fern, hier alte Wunden wieder aufreißen zu wollen, irgend eine 
„Schuld“ zu konstruieren; es hat ja auch gar keinen Zweck, sich zu streiten, 
was gekommen wäre, wenn ... Es kam mir nur darauf an nachzuweisen, 
daß mit dem Argument des sogenannten „kleineren Übels“ - und die 
Älteren von Ihnen werden sich gewiß erinnern, wie damals damit 
argumentiert wurde - das „größere Übel“ unerhört gefördert werden 
kann. Ich verweise gerade in diesem Zusammenhang auf den besonders 
interessanten Aufsatz: „Die bekannten Unbekannten“ in Folge 13/53 des 
„Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit“. 

Es ist nun einmal so und nicht anders: Wenn alle diejenigen, die 
seinerzeit bei der entscheidenden Wahl im März 1933 Hitler als das 
„kleinere Übel“ wählten, der Wahl femgeblieben wären, bzw. ungültige 
Stimmzettel abgegeben hätten, so daß - sagen wir mal - nur eine 
Wahlbeteiligung von 49% zu registrieren gewesen wäre - wir wollen uns 
nicht streiten, was dann vielleicht gekommen wäre; - aber eines hätte unter 
Garantie nicht kommen können: Nämlich jene das deutsche Volk so 
ungemein belastende Erklärung von verantwortlicher Stelle vor dem 
Bundestag in Bonn, jene Erklärung, die nach der „Neuen Zeitung“ vom 28. 
9. 1951 folgenden Wortlaut hatte: 

.. Die im Namen des deutschen Volkes begangenen Verbrechen 
verpflichten zur moralischen und materiellen Wiedergutmachung“. 

Bei einer Wahlbeteiligung von 96 bis 97% ist es leider nicht möglich, 
gegen diese furchtbare Belastung des deutschen Volkes mit Erfolg Stellung 
zu nehmen. Immer wird man uns auf unseren Einwand, daß das Volk von 
solchen Verbrechen ja gar nichts mußte, entgegnen, daß eben dieses Volk 
durch freiwillige Abgabe der Stimmzettel mit über 90% der 
Stimmberechtigten dieser Regierung eine Blankovollmacht ausgestellt 
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hat und daher für alles, was diese Regierung tat, die Verantwortung 
übernahm. Sehen Sie, so kommt durch diese ewige blöde Argumentation 
mit dem „kleineren Übel“ die absurde Tatsache zustande, daß überstaatliche 
Mächte in Wirklichkeit regieren, die Völker aber für alles verantwortlich 
sind. So war es vor Hitler, so war es unter Hitler, auch er stand unter dem 
Einfluß überstaatlicher Mächte; ich erinnere nur an die ominösen 128 
Millionen des New Yorker Garantie-Trusts und anderer Geldgeber - und so 
wird es weiter bleiben, solange überstaatliche Mächte regieren und die 
Menschen durch schöue Worte uud noch schönere und recht teure 
Plakate verleitet werdeu, das „kleinere Übel“ zu wähleu. Und deshalb 
sollte jeder, der zur Wahlurne schreitet und dadurch die staatliche Politik 
mitbestimmt - Kommunalwahlen stehen außerhalb dieser Betrachtung - 
sich sehr ernst überlegen, nicht nur was er wählt, sondern auch ob er 
überhaupt wählen soll! 

In einem Wahlaufruf der Weimarer Zeit stand einmal der folgende sehr 
beachtenswerte Satz: 

„ Wir wissen, daß viele deutsche Männer und Frauen, deren Urteil 
Achtung verdient, aus Abneigung gegen das politische Getriebe bisher 
den Wahlen fernblieben ... Die Folge ist, daß unserer gesamten Politik 
das Rückgrat mangelt. Ein Reichstag, dem so gewichtige Stimmen fehlen, 
wird nicht als der deutsche Willensausdruck gewertet. “ 

Das ist es ja eben! Die Regierung, die das Volk führt, ist dann eben 
gezwungen, gerade diesem „Willensausdruck“ des Volkes - Frau Dr. 
Ludendorff nennt es Volksseele - nunmehr Rechnung zu tragen auf Kosten 
eben der Interessen überstaatlicher Mächte. 

Im übrigen, daß die Wahlenthaltung aus Überzeuguug ein sehr 
wirksames Mittel zur politischen Willensbildung ist, das hat auch die 
Bonner Regierung bzw. eine bedeutende Partei in zwei Fällen aus der 
jüngsten Zeit ausdrücklich anerkannt, und zwar: Einmal bei den 
Saarwahlen, wo die Regierung den Deutschen an der Saar die Wahlent¬ 
haltung empfahl, und das zweite Mal anläßlich des Kampfes um das neue 
Wahlgesetz, wobei die S.P.D. drohte, ihre Anhänger zur Wahlenthaltung 
aufzufordem, falls ihre Forderungen unberücksichtigt blieben. So ganz 
sinnlos kann es also doch wohl nicht sein, wenn man - wohlverstanden aus 
Überzeugung - der Wahl fembleibt. 

Das moderne Parteiensystem gleicht heute einer Interessen¬ 
gemeinschaft, die ihre letzten entscheidenden Konkurrenzkämpfe unter 
sich, hinter verschlossenen Türen auskämpfen will. Und deshalb hat sich 
diese Interessengemeinschaft neuerdings bei uns in der sogenannten 5%- 
Klausel des Wahlgesetzes sozusagen einen Portier vor die Tür gesetzt, der 
jeden Neubewerber auf Grund einer genauen Dienstanweisung auf Herz und 
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Nieren prüft, ob er seinem Wesen nach auch in den erlauchten Rahmen 
dieser geschlossenen Gesellschaft passt. 

Es wäre nun wieder ein großer Irrtum, wollte man aus meinen 
Ausführungen schließen, daß unser Bestreben dahin ginge, das Christentum 
und die Parteien - womöglich noch unter Anwendung von Gewalt - zu 
beseitigen. Nichts wäre falscher als das. Was wir wollen ist Klarheit , 
nichts als Klarheit und Freiheit des eigenen Entscheides für jeden 
einzelnen. Klarheit, daß sich hier zwei gegensätzliche Faktoren 
gegenüberstehen, nämlich Volk und überstaatliche Mächte, zwischen 
denen niemals eine Synthese zu erreichen ist, zwischen denen es nur ein 
Entweder - Oder geben kann. Freiheit, d. h. Befreiung des einzelnen 
Menschen aus dieser Zwiespältigkeit, auf daß er in der Lage ist, sich 
wahrheitsgetreu zu entscheiden, ob er zu seinem Volk oder zu einer 
überstaatlichen Macht gehört. Ist er bereits aus seinem Volk genügend 
„heraus-erlöst“, wie es in der Offenbarung Johannes 5,9 als Aufgabe des 
Christentums angegeben ist, dann muß sein Ziel der „Europamensch“, der 
„homo europeanus“, sein, wie es der französische Hochkommissar Francois 
Poncet einmal als Ziel der Hohen Politik bezeichnet hat; als Endziel der 
Menschheit steht dann die „eurasisch-negroide Mischrasse“ - wie es auch 
schon einmal hieß - unter Leitung irgend eines vom Auserwähltheits- 
glauben besessenen Totalitarismus. Ist aber der Mensch mit seiner Seele, 
mit seinen Gefühlen, mit seinen Empfindungen, mit seinem Gotterleben 
oder wie Sie es nennen mögen noch in seinem Volkstum fest verwurzelt, ist 
das Band, das Rasseerbgut, das ihn hier hält, noch stärker als das Band der 
Suggestionen überstaatlicher Mächte, mit einem Wort, hält er das 
Glaubensbekenntnis seiner Kirche nicht mehr für wahr, so gehört er in sein 
Volk unter Lösung der letzten auch äußerlichsten Bindung an eine 
überstaatliche Macht, ohne daß dabei die Freiheit seines Gotterlebens 
irgendwie berührt zu werden braucht. Und ich muß immer wieder 
betonen: Jeder Zwang, jeder Druck ist hier von Übel. 

„Immer kommen die großen Wendezeiten der Völker aus dem 
Abgrund“, sagte Hölderlin. Hier ist der Wendepunkt! Die Katastrophe von 
1945 wird die Entscheidung nach sich ziehen; das in zwei Weltkriegen 
geflossene Blut, das unsagbare Leid ganz besonders unserer Volks¬ 
geschwister in Berlin und dem Osten des Landes noch während der 
Nachkriegszeit, es erhält die Weihe eines göttlichen Sinns, weil es die 
Voraussetzungen für eine Weltenwende schuf, die heute erst in ihren 
kleinsten Anfängen nur wenigen erkennbar ist. Wird das deutsche Volk, 
werden die Völker der Erde noch die Kraft aufbringen, diesen Sinn zu 
vollenden, die Befreiung aus den Suggestionen überstaatlicher Mächte und 
damit die völkische Selbstschöpfung durchzuführen? Vor allem aber, ist 
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hierzu nach dem bisher Gesagten überhaupt noch die Möglichkeit gegeben? 

Diese letzte Frage werde ich versuchen anschließend zu beantworten. 

Nach den bisherigen Ausführungen wird mancher zunächst den 
Eindruck gewonnen haben, als ob hier von uns einem unerträglichen 
Pessimismus das Wort geredet würde. Denn wenn das stimmen sollte, daß 
die überstaatlichen Mächte die Völker durch ihre Suggestionen und 
Organisationen so restlos beherrschen, wie ich das vorhin darstellte, dann 
bleibt als logische Folgerung doch eigentlich gar nichts anderes übrig als 
ein handfester Strick, ein stabiler Nagel und - sich aufhängen. Der Sieg 
überstaatlicher Mächte ist ja längst schon besiegelt. Eine Partei oder 
Organisation aufzuziehen, die die Massen gewinnen und so die Macht im 
Staat erringen könnte, kostet nach bewährtem Vorbild mindestens 128 
Millionen, heute vielleicht schon das doppelte; wo soll das Geld 
herkommen? Und dann, glaubt jemand wirklich im Emst, daß diese Mächte 
das für sie selbst auch nicht so ganz ungefährliche nationalsozialistische 
Experiment noch ein zweites Mal mitmachen würden? Jede völkisch 
idealistische Partei oder Organisation, die den völkischen Freiheitskampf 
ernsthaft, nicht nur mit dem Munde fuhren würde, sie würde doch sofort 
verboten, ihre Schriften, Geldmittel usw. wären beschlagnahmt, 
wahrscheinlich schon lange bevor sie die 5%-Klausel des neuen 
Wahlgesetzes durchbrochen hätte. 

Es ist doch ganz klar: Die überstaatlichen Mächte wären doch dumm, 
würden sie auf ihrem ureigensten Gebiet, das sie mit ihrem Geld und Geist 
nun einmal beherrschen, würden sie auf dem Gebiet der Parteien und 
Organisationen einen Gegner zulassen, der sie eines Tages überwinden 
könnte. Das schließt natürlich nicht aus, daß man eine oder zwei 
Splitterparteien zuläßt, die den völkischen Freiheitskampf tüchtig im Munde 
führen. Solche Parteien und Organisationen sind willkommene 
Sammelbecken idealistischer völkischer BCräfte. Man bringt sie an die 
Wahlnrne nnd hat sie damit genau unter Kontrolle; und damit sind 
diese in Wirklichkeit so ungemein gefährlichen Kräfte gebannt, niemals 
können sie gefährlich werden. 

Aus dieser einfachen Betrachtung ergibt sich die ganz natürliche 
Folgerung, daß der Weg in die Freiheit über Parteien und Organisationen 
eben versperrt ist. Alles andere sind Luftschlösser und Utopien. General 
Ludendorff hatte das schon recht früh erkannt. Er war ja auch einmal 
Reichstagsabgeordneter gewesen, wenn auch nur für kurze Zeit. Er schreibt 
in seinen Lebenserinnerungen 1926 bis 1933 auf Seite 165: 

„... Ein Vermengen völkischer Absichten mit den vorhandenen 
Systemen war nun einmal unmöglich. Hieraus ergab sich, durch 


25 



allmähliche Aufklärung des Volkes, das aufgeklärte Volk sozusagen 
neben ,den Staat‘ und seine Bürokratie zu stellen und dieses aufgeklärte 
Volk so zahlreich zu machen, daß eine Regierung sich nach seiner 
Opposition zu richten hätte! Dieser Weg zur Volksrettung schien ein sehr 
weiter Weg zu sein, er war aber schließlich immer noch der nächste, ja 
der einzige zu ihr ..." 

Der Nationalsozialismus vertrat die AulTassung: Hinein in den Staat, 
ganz egal wie und wodurch; haben wir erst die Macht, dann findet sich das 
weitere schon von selbst. Wir sagen dagegen: Die Macht im Staate nutzt gar 
nichts, solange das Volk unter dem Suggestionszwang überstaatlicher 
Mächte steht. Jede Gewalt, auch die Staatsgewalt versagt hier, ja erreicht 
höchstens das Gegenteil. Der Erfolg des nationalsozialistischen Staates hat 
die Richtigkeit unserer Auffassung bestätigt. Am Ende dieses Staates stand 
- ich spreche hier nicht von Schuld und dergleichen, ich stelle nur die 
Tatsache fest - der größte Gewinn, den überstaatliche Mächte je zu 
verzeichnen hatten. Und aus dieser Erfahrung sagen wir heute 
entschiedener denn je: Nicht hinein in den Staat, hinein in das Volk mit 
unserer Aufklärung. Erst das aufgeklärte, die völkische Freiheit eindeutig 
bejahende Volk schafft sich den Staat, d. h. die Volksvertretung und die 
Regierung, die zu ihm paßt. Nicht wenn man die Macht im Staate hat, findet 
sich alles weitere von selbst, sondern umgekehrt, wenn das Volk aufgeklärt 
ist und sich in Freiheit - d. h. frei von Suggestionen - zu seiner völkischen 
Eigenart bekennt, dann ergibt sich die geeignete Staatsgewalt von selbst. 
Wie diese Volksvertretung aussehen mag, ob regionaler Art, ob aus 
Berufsständen hervorgegangen oder irgendwie anders; wie sich daraus die 
Regierung bildet, ob Monarchie oder Republik, all das braucht uns heute 
den Kopf noch nicht heiß zu machen, all das kann ja überhaupt erst 
entschieden werden, wenn die notwendigen Voraussetzungen geschaffen 
sind, d. h. wenn ein wirklich demokratisches Verfahren ohne den 
überwiegenden Einfluß überstaatlicher Mächte erst einmal möglich ist. Was 
nutzt denn beispielsweise die schönste Monarchie, wenn der Monarch von 
einer überstaatlichen Macht abhängig ist! 

Und wann wird das möglich sein? 

Die Antwort in logischer Weiterentwicklung dieser Gedanken kann nur 
lauten: Wenn mindestens 51% der Wahlberechtigten in freiem Entscheid, 
aus reiner persönlicher Überzeugung und im sittlichen Emst, daß das 
Volkstum gegenüber überstaatlichen Mächten das Primäre und gottgewollt 
ist, einem Parlament bewußt ihre Stimme versagen, das überwiegend unter 
dem Einfluß dieser überstaatlichen Mächte steht. Ich bitte, mich hier nicht 
mißzuverstehen. Wir fordern nicht grundsätzlich und ohne Überlegung zur 
Wahlenthaltung auf bei Gemeindewahlen tun wir es ja überhaupt nicht - 
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genau so wie wir aueh nicht wahllos zum Kirchenaustritt auffordem; wir 
verlangen vielmehr, daß jeder einzelne bei den Parlamentswahlen sich 
ernsthaft prüft, ob er eine der überstaatlichen Mächte bejaht, d. h. ob er 
einer dieser Mächte den Vorrang vor seinem Volkstum zu geben hat. Wenn 
ja, so mag er eine entsprechende Partei wählen, bejaht er aber sein 
Volkstum, so halten wir es für richtig, daß er sich bewußt und mit 
Überlegung der Stimme enthält, zum mindesten einen ungültigen Stimm¬ 
zettel abgibt. Und dasselbe gilt sinngemäß auch für den Kirchenaustritt. Erst 
mit dem Augenblick, wo mindestens 51 % der Christen in freiem Entscheid 
- ich betone das immer wieder, weil wir es tatsächlich ernst meinen - und 
aus reiner Überzeugung aus der Kirche austreten, weil sie das christliche 
Glaubensbekenntnis und die anderen Glaubenssätze eben einfach nicht 
mehr für wahr halten, erst in dem Augenblick ist der geistige Einfluß der 
beiden bibelgläubigen Mächte des Westens gebrochen; und erst in dem 
Augenblick, wo mindestens 51% der Wahlberechtigten durch bewußte 
und überlegte Wahlenthaltung allen überstaatlichen Mächten die 
Blankovollmacht verweigern, ist deren politische Macht zu Ende; und 
ihre Wirtschaftsmacht oder Geldmacht, die die Menschheit so im Bann hält, 
obgleich sie sich in Wirklichkeit nur auf totes, gehortetes Gold stützt, wird 
dann ganz von selbst wie eine Fata Morgana sich auflösen und den Blick 
freimachen zu der Erkenntnis, daß der Maßstab für den Reichtum der 
Völker nicht totes, gehortetes Metall sein kann, sondern allein die 
Arbeitskraft ihrer Menschen sein muß. 

Gewiß, diese Gedanken sind furchtbar ketzerisch und im ersten 
Augenblick unheimlich und umstürzlerisch, aber große Entscheidungen 
tragen immer eine revolutionäre Note, und jede Wahrheit hat ihren Preis, 
nämlich die der Wahrheit zum Opfer fallenden Lügen bzw. Illusionen. 
Unsere Forderungen ergeben sich mit zwingender Folgerichtigkeit aus der 
Voraussetzung der Herrschaft überstaatlicher Mächte. Vielleicht meint nun 
der eine oder andere: Das kommt ja nie! Wieso soll das nicht kommen 
können? Die Freiheit des Glaubensbekenntnisses und damit das Recht des 
Kirchenaustritts ist seit Bismarck garantiert und heute in allen 
Verfassungen, ja selbst in den Grundrechten der UNO verankert; und das 
Recht der Wahlenthaltung ist nicht zu verwehren, solange die Wahlen 
geheim sind und es jedem unbenommen ist, nötigenfalls einen ungültigen 
Stimmzettel abzugeben. Die Voraussetzungen sind einwandfrei vorhanden, 
auf deu freieu Entscheid jedes einzelnen kommt es an, auf sonst gar 
nichts. 

Ja aber, so wird man uns nun entgegnen, mn diese Aufklärung richtig in 
das Volk zu tragen, so daß sich jeder einzelne selbstverantwortlich und 
richtig entscheiden kann, braucht ihr doch einen Schutz. Sonst werdet ihr 
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doch ganz einfach eines Tages auch verboten, euer Aufklärungsmaterial, 
Schrifttum usw. wird beschlagnahmt, und dann ist es aus. Und weiter: Um 
diese Gedanken ins Volk zu bringen: ja, wenn ihr keine Partei oder 
Organisation haben wollt, so braucht ihr doch in irgendeiner Form etwas 
anderes, das euch die Möglichkeit gibt, die Menschen - wenn auch nicht die 
Massen, das wollt ihr ja nicht - so doch wenigstens einzeln nacheinander 
genügend ansprechen zu können, um wenigstens auf die Dauer erfolgreich 
irgendwie in die Breite gehen zu können; ja, und wie wollt ihr während 
dieser ganzen nun einmal doch recht langsamen Entwicklung den auf 
weitere Volksauflösung gerichteten Einfluß dieser Mächte hemmen? 

Wir geben zu: Die Aufgabe ist bestimmt nicht leicht. Aber der Schwere 
der Ausgabe entspricht der Preis; es ist der höchste, der Menschen gestellt 
werden kann. Er heißt: Rettung des Volkes! 

Und nun zu dem ersten Einwand: Es ist richtig, wir brauchen einen 
Schutz, der uns gegen Verbote, Beschlagnahmungen usw. sichert. Denn daß 
diese Mächte das durch ihre Organe erreichen könnten, bedarf keiner 
weiteren Ausführungen. Es stimmt, kein Mensch könnte es ihnen verbieten, 
aber - ihr Gott, Jahweh, d. h. die durch Gott Jahweh erlassene Glaubens¬ 
vorschrift; und dieses Verbot Jahwehs, nämlich das Verbot uns in den 
Rücken zu fallen, nehmen wir für uns in Anspruch, indem wir - und jetzt 
kommt wieder etwas für Neulinge sicher ganz Komisches - indem wir den 
sogenannten .. Esausegen für uns mobilisieren “: so steht es nämlich 
wörtlich in der Wochenzeitung der Juden in Deutschland vom 1.5. 1953, 
und das ist ja denn doch wohl ein fachmännisches Urteil und deshalb 
anzunehmen, daß es stimmt, selbst wenn der normale Deutsche es so ohne 
weiteres nicht versteht. 

Auf die Gefahr hin, daß ich manchem etwas schon Bekanntes sage, 
muß ich diese Sache hier näher erklären: 

Wir tun nämlich in Wirklichkeit nichts anderes, als daß wir diesen 
„Esausegen“ der Bibel (1. Mos. 27. Kap.) erfüllen, jenen Segen nämlich, 
den Gott Jahweh durch den Mund Isaaks dem Esau (Symbol der 
nichtjüdischen Völker) erteilt, ein Segen, der diesen Esau ausdrücklich 
ermächtigt, sich anzustrengen und das Joch, das ihm Jakob (der Jude) 
auferlegt hat, „sich vom Halse zu reißen und selbst Herr zu sein“, wie es 
wörtlich in der Bibel heißt. Wieso ist nun der Esau das Symbol der 
nichtjüdischen Völker, wieso ist Jakob das Symbol für das jüdische 
Volk? Ja, meine Damen und Herren, das steht alles in der Bibel. Die 
Nichtjuden werden als „Kinder Esaus“, als „Edomiter“ usw. bezeichnet; die 
Juden heißen auf Schritt und Tritt: „Kinder Jakobs“, an einer Stelle heißt es: 
„Jakob aber ist der Jude“ und an anderer Stelle „Edom ist Esau“ usw. In 
dem bereits erwähnten „Wahrheitsbeweis“ in dem Werk „Spruch und 
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Berufung im Spruchkammerverfahren“ von Dr. Mathilde Ludendorff finden 
Sie eine Zusammenstellung der symbolischen Bezeichnungen für 
Nichtjuden und manches andere. Es hat das alles schon seine Richtigkeit. 
Sonst hätte nicht ein Rabbiner in Amerika (It. The New York Times v. 
23.11.1952) eine Predigt halten können, in der er sagte: 

„Wir ziehen es vor, an Jakob und an Esau nicht wie an einzelne 
Individuen, sondern an Nationen oder Völker und Ihre Geschichte zu 
denken ..." 

Die Wirksamkeit des „Esausegens“ nach jüdischer Glaubenslehre ist 
übrigens von verschiedenen Voraussetzungen abhängig, die aber bei uns 
heute voll erfüllt sind. Erste Voraussetzung ist, daß der vorhergegangene 
sogenannte „Jakobsegen“ erfüllt ist, und deshalb konnte Dr. M. Ludendorff 
den „Esausegen“ für uns erst „mobilisieren“, wie es in der jüdischen Presse 
heißt, nachdem das entsprechende Eingeständnis - daß der Jakobsegen 
vollendet sei - von zuständiger jüdischer Seite vorlag. Und die zweite 
wichtigste Voraussetzung besteht darin, daß wir unseren Freiheitskampf 
sittlich führen, ihn niemals durch Haß, Rachsucht, durch Gewalttätigkeiten 
entweihen, daß wir niemals „dem Juden fluchen“, eine Voraussetzung, die 
für die Wirksamkeit des Esausegens in dem vorhergehenden Jakobsegen 
festgelegt ist; daß wir unseren Kampf nur führen mit dem Ziel, „selbst 
auch Herr zu sein“, wie es in der Bibel heißt. Diese sittliche Führung 
unseres Kampfes entspricht aber vollkommen den Forderungen aus unserer 
Gotterkenntnis. Wir befinden uns hier einmal durchaus im Einklang mit der 
Bibel. Eines Tages werden auch die Ungläubigsten unter unseren 
Volksgeschwistem einsehen müssen, daß es sich bei der „Mobilisierung des 
Esausegens“ keineswegs um ein Hirngespinst handelt, sondern um eine 
Realität von unvorstellbarer Bedeutung, um einen größeren Schutz für 
unseren völkischen Freiheitskampf, als ihn uns eine nach Millionen 
zählende Partei oder Organisation je gewähren könnte. Es gibt eben Dinge, 
die stimmen, selbst wenn sie nicht in das Hirn eines normalen Deutschen so 
ohne weiteres eingehen. 

Und deshalb bitten wir alle unsere Volksgeschwister, ganz gleich 
welcher Fakultät, ob Christen, Marxisten, Anthroposophen, Freimaurer 
usw., und ganz gleich, ob sie unser Verfahren nun für Unsinn halten oder 
nicht: Helfen Sie uns, diesen kleinen Sonderdruck „Jüdischer Glaube 
gestaltet Realpolitik“ zu vertreiben, den Esausegen weiter zu 
„mobilisieren“. Und bedenken Sie dabei bitte doch folgendes: Wir alle sind 
ja irrfähige Menschen; na schön, und angenommen, wir irren, welcher 
Schaden entsteht dann eigentlich durch Vertreibung dieses Flugblattes? Gar 
keiner! Ja, wir verlangen nicht einmal etwas Unbilliges von unseren 
christlichen Volksgeschwistem; denn es ist ja ein Gedanke ihrer eigenen 
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Bibel, der sonst bezeichnenderweise so gern unterschlagen wird, den wir 
ans Tageslicht zerren. Was aber ist, wenn wir recht behalten sollten, wenn 
durch die Vertreibung dieses kleinen Flugblattes gewisse anonyme Mächte 
und Kräfte tatsächlich in ihrem Totalitätsanspruch auf Leben und Freiheit 
der Völker entscheidend gehemmt werden könnten? Dann hängt von der 
Vertreibung dieses Flugblattes, d. h. von der weiteren Mobilisierung des 
Esausegens die Rettung von uns allen ab vor BCrieg, Bolschewismus und 
Versklavung. 

Und damit komme ich zur Beantwortung der zweiten Frage, die ich 
vorhin gestellt habe; die Frage nach dem praktischen Weg, nach dem 
Mittel, dessen wir uns an Stelle der Organisationen und Parteien zu 
bedienen haben, um den Einfluß überstaatlicher Mächte allmählich zu 
hemmen und schließlich zu überwinden. Dieses Mittel heißt - und das wird 
wieder all denen, die sich gedanklich nur in Parteien und Organisationen 
bewegen können, zunächst wieder unverständlich sein - organisches 
Leben an Stelle der Organisation. 

Ich will versuchen, so gut es in einem kurzen Vortrag geht, diesen 
Gedanken verständlich zu machen. Gehen wir dabei von der Organisation 
bzw. Partei aus: 

Worauf beruht denn eigentlich die Wirkungsmöglichkeit der 
Organisation? Schließlich doch nur auf zwei Faktoren: Es ist die Führung 
und dann eben ein Band, eben das Gefüge der Organisation mit einer 
bestimmten Idee - Ortsgruppen, Kreisverbände usw - durch das die 
Menschen zusammengehalten werden und in das weitere Menschen 
hineingezogen werden. Ja, und diese beiden Faktoren sind doch in 
Wirklichkeit viel natürlicher und wirkungsvoller in jedem beliebigen 
lebenden Organismus vorhanden; und auch bei uns! 

Eine Führung haben wir auch. Zunächst eine geistige in unserer 
Gotterkenntnis. Sie gibt uns die unentbehrliche geistige Grundlage für 
unseren Freiheitskampf, den philosophischen Nachweis, daß der Kampf, 
den wir führen für ein freies, arteigenes, nicht schabionisiertes Gotterleben 
der Menschen und Völker, gottgewollt ist, im Einklang mit dem 
Schöpfungsziel steht. Und die praktische Führung haben wir im Verlag 
„Hohe Warte“, der dieses Geistesgut verwaltet, der uns durch unsere 
Halbmonatsschrift „Der Quell“ aus dieser Perspektive das Zeitgeschehen 
betrachten lehrt, uns dabei auch gewisse Richtlinien gibt usw., eine 
Führung, wie man sie sich freier nicht denken kann, an der sich jeder durch 
Beiträge, Hinweise usw. je nach Fähigkeit und Möglichkeit beteiligen kann. 

Und als zweites brauchen wir natürlich - nicht anders wie auch bei der 
Organisation - ein Band, das diese organische Lebensgemeinschaft 
zusammenhält, ähnlich wie die Zellen eines jeden lebendigen Organismus 
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durch das Band natürlicher Zusammengehörigkeit zusammengehalten 
werden. Es ist das bei uns wie bei jedem lebendigen Organismus ein Band, 
das im Gegensatz zur Organisation nicht von Menschen künstlich 
konstruiert, geschaffen ist, es ist vielmehr das Band, das als Ausfluß 
göttlichen Wollens jeder Mensch von Natur im Herzen trägt, sofern er noch 
nicht restlos „aus seinem Volk herauserlöst“ wurde, wie es in der 
Offenbarung Johannes als Aufgabe der Christenlehre gekennzeichnet ist; 
mit einem Wort, es ist das natürliche Band des Zusammengehörigkeits¬ 
gefühls im Volk, das völkische Bewußtsein. Allerdings, wenn das versagt, 
dann nutzt auch keine Organisation mehr, dann ist das Volk eben tot, auch 
wenn Menschen den Lebensraum noch bewohnen. 

Mehr aber brauchen wir nicht; mehr hat ja schließlich auch keine 
Organisation und keine Partei, und der Einfluß, den diese organische 
Lebensgemeinschaft ohne Organisation nun auf das staatliehe, politische, 
wirtschaftliche usw. Leben gewinnt, hängt nun zum Unterschied von der 
Massenorganisation erst in zweiter Linie von der Anzahl der Beteiligten, 
dafür aber um so mehr von der Klarheit und Tiefe der Erkenntnis und des 
Wissens um die Zusammenhänge in Verbindung mit der Aktivität und 
Selbständigkeit des einzelnen ab. 

Über dieses Band der Volksseele oder des „Zusammengehörigkeits¬ 
gefühls im Volk“, wie ich es nannte, schreibt Lrau Dr. Ludendorff in ihrem 
Werk „Die Volksseele und ihre Machtgestalter“ besonders ausführlich, und 
die Stelle, wo sie in dem Kapitel „Die Volksseele und die Fähigkeiten des 
Bewußtseins“ eine gewisse Schlußfolgerung mit entsprechender 
Aufforderung zieht, ist so zusammenfassend, eindrucksvoll und 
ansprechend, daß ich sie Ihnen in diesem Zusammenhang nicht vorenthalten 
möchte. Sie schreibt: (S. 69 - 70). 

„Erhalte die heilige, unsterbliche Volksseele, das ist die Lebens¬ 
aufgabe, die Dich weit über Dich hinaushebt oder, falls Du 
Vollkommenheit in Dir erreichtest. Dir unendlich am Herzen liegen muß. 
Als Kind Deines Volkes bist Du nur ein flüchtiger Augenblick seines 
jahrtausendelangen Lebens. Erhalte Dir die Liebe zur Seele Deines 
Volkes, sie hat nicht teil an all der Wirrnis, ja Verderbtheit Deiner 
Volksgenossen! Sie überließ diese sich selbst zu solchem Tun, weil der 
göttliche Sinn des Menschenlebens solche Selbständigkeit fordert. So laß 
Dir durch den Unwert mitlebender Volksgenossen die heilige Liebe zur 
Volksseele nicht schmälern! Morde die unsterbliche Volksseele nicht 
durch Unterlassung! Du mordest Unsterbliches, wenn Du sie nicht 
rettest!“... 

„Bleibe treu Deiner Art, nur dann bist Du echt und lebensstark! 
Kannst Du das in Deiner Schicksalsstunde nicht mehr, so bist Du selbst 
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und die Volksseele in Dir zum Scheinlebendigen geworden“ ... 

„Erhalte Dir das Lebensband zum Erbgute Deines Blutes! Der 
Einklang in Deinem Erleben mit dem heiligen Erbgut des Gotterlebens 
Deines Volkes ist Kraftquell der Gotterhaltung; zerreißt Du dies Band 
zwischen Dir und ihm, so droht Dir das Los der Scheinlebendigen“... 

„Erhaltet Euch treu der Art, denn nur so seid Lhr Euch gegenseitig 
verwandt und seid einander Erwecker des Volkserlebens! Nehmt Ihr 
Euch dies rassetümliche Handeln, so seid Ihr vereinsamte, entwurzelte 
Wesen, denen keine Lebenskräfte aus Eurer aller Lebenswurzel mehr 
zufließen“ ... d. h. der Mensch gleicht dann der Pflanze, die von ihrer 
Wurzel getrennt ist. 

Ja, und nun überlegen Sie sich bitte einmal folgendes Bild: Ein solches 
organisches Zellengebilde ohne künstliche Organisation, ausgebreitet über 
die ganze Bundesrepublik bzw. Deutschland und zur Nachahmung anregend 
für andere Völker. Und jede Zelle, d. h. jeder einzelne in diesem 
organischen Gebilde verwendet seine Kraft darauf, die Zusammenhänge zu 
durchschauen, den Gegner, seine Methoden, Ziele, Absichten usw. zu 
erkennen, das eigene Wissen ins Volk zu tragen, Augen und Ohren 
offenzuhalten, wichtige Feststellungen der Führung zu melden, die sie 
auswertet, im Schrifttum weitergibt, so daß volksgefährdende Pläne 
rechtzeitig erkannt und unter Berufung auf den Esausegen ins Volk getragen 
werden können. Hier ist nämlich die Achillesferse des Gegners. 
Überstaatliche Mächte dürfen entsprechend ihrer Glaubenssuggestion ihre 
Pläne nur verfolgen, solange sie in dreifaches Dunkel gehüllt sind. Dieses 
Verfahren von uns nennen sie: „ihre Pläne werden zerredet“, und das 
fürchten sie mehr als eine nach Millionen zählende Partei oder 
Organisation. 

Ja, und sollte es nun nicht möglich sein, unter dem Lebensdruck einer 
solchen sich ganz allmählich im Volk ausbreitenden organischen 
Lebensgemeinschaft eine zunehmende Nervosität in die Führung des 
Gegners zu bringen, ihn in zunehmendem Maße zu Unüberlegtheiten zu 
verleiten, wie das seit unserem Vorhandensein schon unverkennbar, leider 
nur noch nicht genügend der Fall ist - bedenken Sie nur, wie diese 
Menschen dauernd unter Angst vor ihrem zürnenden Gott Jahweh und vor 
dem Erkanntwerden leben und das alles kommt natürlich unserer 
Aufklärung auch wieder zugute. So müßte es schließlich doch erreichbar 
sein, daß unter dem bewußten, klar empfundenen und vernünftig und sittlich 
geleiteten Lebensdruck eines mehr und mehr aufgeklärten Volkes eine 
Volksvertretung und eine Volksführung zustande käme, die nun nicht mehr 
als überstaatlich gebundenes Instrument, als Führungsschicht von der 
darunter liegenden Masse lebt, die vielmehr in einem seelisch gesunden 
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Volk als eine in gesundem Ausleseverfahren geschaffene Führungselite für 
das blutverbundene Volk die besten Kräfte einsetzt. Diesem Ziel dient 
unser Schrifttum, ihm dienen unsere Vorträge, ihm dient der an vielen Orten 
schon ins Leben gerufene „Lebenskundeunterricht“ für unsere Kinder, ihm 
dienen unsere Jugendlager, die vom Verlag regelmäßig herausgegebenen 
Erzieherbriefe, die Jugendzeitschrift „Das Füllhorn“, unsere Halbmonats¬ 
schrift „Der Quell“ usw. Ist das etwa nichts, was da schon geleistet wird? 
Und das alles bedeutet nichts anderes als die Erfüllung des auch in der Bibel 
vorgesehenen Esausegens. Ein nicbtjüdisches Volk (der Esau) will das 
Joch des Jakob „sich vom Halse reißen, um selbst Herr zu sein“, sonst 
gar nichts. 

Wir fragen nur: Welcher echte Patriot möchte hier nicht mitmachen und 
warum eigentlich nicht? Gebunden nur an das eigene deutsche Herz und an 
den Willen zur Wahrheit im Sinne erkannter Tatsächlichkeit. Allerdings 
eines ist dabei Voraussetzung: Befreiung von der Bevormnndnng 
überstaatlicher Mächte, Befreiung ans jeder Art von Snggestion, vor 
allem auch aus den Kindheitssuggestionen des Religionsunterrichts, und 
diese Befreiung ist nun einmal alleinige Angelegenheit jedes einzelnen in 
freier Wahl. Kein Fremder kann ihm dabei helfen. „Erkenntnis kann man 
eben nicht geben, man muß sie sich selbst erwerben.“ 

Ein Volk gleicht heute einer Herde eingepferchter Massenmenschen. 
Über dem Ausgangstor des Pferches stehen die Symbole der alten 
Religionen und moderner Ideologien, das Christenkrenz, der 
Halbmond als Zeichen des Islam, Hammer und Sichel im Eünfzack des 
Sowjetsternes als Zeichen Moskaus und über allen das gleichseitige 
Dreieck mit dem symbolischen Auge Jahwehs. Wir sehen, wie Völker in 
ihrem Freiheitsdrang gegen das Tor anrennen. Aber dieses Tor ist versperrt. 
Ein gewaltiges Sicherheitsschloß mit einem Geheimmechanismus, der die 
mystische Zahl 37 trägt, hält jedem Ansturm stand. Ein Teil der Menschen 
erkennt die Symbolik über dem verbarrikadierten Ausgang und läßt sich zu 
einem unbeherrschten, aggressiven Antisemitismus hinreißen, der den 
Schutz des Esausegens ausschließt und sich für alle Teile nur schädlich 
auswirken kann. Währenddesseu hat eine einsame, viel verkannte ernste 
Frau und Mntter zuerst allein, später gemeinsam mit ihrem Gatten den 
ganzen Pferch einmal genan stndiert und untersucht und dabei in den 
Umfassungsmauern ein ganz kleines, vorzüglich verstecktes Türchen 
festgestellt, das die Überschrift „Esausegen“ trägt und nicht 
verschlossen werden kann. Und dieses Türchen führt unmittelbar in die 
Freiheit; aber das Türchen ist sehr eng; nur einzelne Menschen, nicht einmal 
Familien gemeinsam, und nur wenn sie selbst es wollen, können hindurch. 
Aber es steht dauernd offen, und jeder kann es benutzen - wenn er will. 
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Ja, meine sehr verehrten Damen und Herren, es ist so, wenn es auch im 
ersten Moment unwahrscheinlich klingt, noch niemals waren die 
Voraussetzungen für die Erlangung der Freiheit der Völker so leicht, so 
vollkommen und einwandfrei gegeben wie heute, noch nie war der 
einzuschlagende Weg so deutlich, so unblutig, gefahrlos und so frei von 
jeder Gewaltanwendung gegeben. Der große Däne Kierkegaard sagte vor 
etwa einem halben Jahrhundert im Hinblick auf das moderne Problem der 
Vermassung: „Ja, wenn man aus den Massen lauter einzelne machen und 
dann jeden einzelnen vor seinen Gott stellen könnte!“ Hier bei uns haben 
Sie die Lösung des Problems. Worauf warten Sie noch? 

„Immer kamen die großen Wendezeiten der Völker aus dem 
Abgrund“, so sagte Hölderlin. Wenn das stimmt, dann dürfte es auch 
stimmen, daß gerade dem am tiefsten in den Abgrund gestürzten, genau im 
Schnittpunkt der Weltmächte stehenden deutschen Volk heute die Aufgabe 
zufällt, den Startschuß zur Weltenwende zu geben. Damit wird die 
Verantwortung, die heute auf jedem Deutschen lastet, noch besonders 
erhöht, das unermeßliche Leid zweier Weltkriege und der Nachkriegszeit 
erhält einen Sinn und verpflichtet die Überlebenden. Wie ein heller 
Lichtstrahl aus wolkenverhangenem Himmel leuchtet das Aufbegehren 
ostberliner und ostzonaler Arbeiter am 16. und 17. 6. 1953 für völkische 
Freiheit in das Dunkel der Zukunft. Möchte es das Signal zum Aufbruch 
aller Deutschen für eine nicht mehr aufzuhaltende Wiedervereinigung und 
für eine Freiheif werden, die die Bevormundung nicht nur einer, sondern 
aller überstaatlichen Mächte beseitigt. 

Vor zwei Jahren, gelegentlich einer Demonstration in Berlin, rief der 
westberliner Oberbürgermeister Prof. Reuter den russischen Soldaten 
jenseits der Sektorengrenze als den Vertretern der am meisten von einer 
überstaatlichen Macht gefesselten Völker in russischer Sprache zu: „Da 
sdrawstwujet swoboda bolschowo rußkawo naroda“, „es lebe die Freiheit 
des großen russischen Volkes!“ Wir greifen diesen Ruf auf, wir erweitern 
ihn auf alle Völker und auf die Befreiung von allen überstaaflichen 
Mächfen, und wir geben diesen Ruf weiter. Möge er getragen werden von 
Volk zu Volk um das ganze Erdenrund, der Ruf Ulrich von Huttens, den uns 
der Feldherr Erich Ludendorff als Losung für unseren Freiheitskampf mit 
auf den Weg gab, der Ruf: 

Es siege die Wahrheit 
Es lebe die Freiheit! 


(Quelle: Leon, Walter.; „Überstaatliche Mächte und Völkerfreiheit“, Verlag Hohe Warte - 
Franz von Bebenburg, Pähl [Obb.], 1953. Hervorhebungen im Text nicht im Original.) 
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Zum Esausegen siehe aueh die Sehriften von Matthias Köpke; 
„Das offene Tor“ und „Meine Klage vor den Kirchen- und 
Rabbinergerichten“ kostenlos auf www. arehive.org oder 
gedruekt direkt beim Verfasser.. 


Ist die Esoterik der eingeweihten 
Freimaurerei eine 
„jüdische Geheimreligon“? 
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Metaphysische Kriegführung? 


Der Jude Dr. Oskar Goldberg sehrieb in seinem Bueh „Die 
Wirklichkeit der Hebräer“ 1925 folgendes: 

„Das Zelt hingegen, das den Motor enthält, der die 
metaphysische Spannkraft erzeugt, ist die öffentlich sanktionierte 
Stelle, wo diese Gewalten hergestellt werden und nach außen hin 
wirksam gemacht werden können. Das Zelt ist somit als das vom 
Levitenheer bediente kriegerische Zentrum anzusehen, wo das 
angefertigt wird, was man in der Technik unter ,Kriegsmitteln‘ 
versteht. Und das bedeutet: 

Kriegsl^higkeit der Metaphysik . In ihr handelt es sich nicht um 
den Krieg mit ,technischen‘, sondern um den mit ,metaphysischen‘, 
d.h. transzendental biologischen Machtmitteln. Die 
metaphysische Kriegsführung wird deshalb angewandt, weil sie 
der mit Waffengewalt und Technik operierenden überlegen ist, indem 
sie sich nicht (wie die unmetaphysische) gegen das ,Besitztum‘ 
(Wirtschaft, Industrie), sondern gegen die ,Lebensgesetzlichkeit‘ 
der Gemeinschaft richtet, mit der gekämpft wird. Der Krieg wird 
mit dem Lebenszentrum, dem Elohim, geführt, - das ist der Punkt, 
wo die Maschine versagt. Hierzu ist somit ein metaphysisches 
Heer notwendig !“ (Anm. M.K.: Ein Levitenheer ü 

- Siehe dazu die beiden nachfolgenden Abbildungen? 

Gehört der „Trug der Astrologie“, der „Wahn über die 
Ursachen des Schicksals“ und noch andere Irrtümer mit zur 
„Metaphysischen Kriegsführung“? 

Siehe dazu die folgenden Abhandlungen in dieser Schrift! 
Was ist ein Levitenheer (metaphysisches Heer)? 
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3eld^)nun0 unb @ebi(^t öon ®. ©trid 


Ob Bä nun Io, oh Jo es beißt, 

3ubo löcbclt Jtill jufrieben, linb bie Sticbfer auch oeticbieben, 
bleibt es botb berfelbe „Seift“. 

Süoncber roecbfelt biefe gern, 

^usroabl gibt es ja genug, bleibt es aucß berfelbe 5rug, 
ijt er roenigjtens „mobern“. — 

^enn es oucß mol „arijcfe“ beißt — 

3uba läcbelf Jtill jufrieben, Jinb bie Sritbter oucb oerfcbieben, 
bleibt’s berjelbe „Cügengeilt“! 
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(Quelle: „Tannenberg-Jahrbuch 1937“; Ludendorffs Verlag GmbH München.) 
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„Werdet ihr meiner (Bibelgott jahweh) Stimme gehorchen, und meinen 
Bund halten, so sollt ihr mein Eigentum sein vor allen Völkern; 
denn die ganze Erde ist mein. Und ihr sollt mir ein Königreich von 
Priestern (Leviten?) und eine heilige Nation sein.“ (2. Mose 19,5-6). 



£ie jfibifdicn Aonfelfioncn, ^tiefiec bt« ano^amm(boni»mii», b» lol^oUit^eti 
■Rb tefoimictten C^riffentums, mttben por bem 9Iab6inec anf 

bic Sibcl oeretbigt 

3t{i^ aus einet alten freimauteiiit^en ®e^c(m[^nft 


Die jüdischen Konfessionen, Priester des Mohammedanismus, des katholischen 
und lutherischen reformierten Christentums, werden von dem Rabbiner auf 
die Bibel vereidigt. (Stich aus einer freimaurerischen Geheimschrift) 

(Quelle: Erich und Mathilde Ludendorff: „Die Judenmacht - Ihr Wesen und Ende“, 1939. 

( www.archive.org) 
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Die Mission des Rudolf Steiner 


Anläßlich des Todes des Begründers der heute weltweit wirksamen 
Anthroposophie, Rudolf Steiner, brachte die Zeitschrift „Pansophie“, 
1925, Band I, 1 in ihren zweiten Nachrichten (Offizielles Nachrichten¬ 
organ über die allgemeine pansophische Bewegung ... Theosophen, 
Anthroposophen ...) folgenden Nachruf: 

„Dr. Rudolf Steiner f. Am 30. März dieses Jahres ist in Dornaeh 
bei Basel Dr. Steiner in den ewigen Osten eingegangen. Damit hat 
die anthroposophische Bewegung ihren langjährigen Führer 
verloren, der es verstanden hat, trotz größter Widerstände, infolge 
seiner Initiationen (Einweihnngen) in den 33., 90., 95. nnd VIII. S f 
O-Grad einen Teil seiner Geheimschnlnng anf einen großen 
Anhängerkreis zu übertragen. Hervorgernfen durch besondere, 
damals bestehende Ordensangelegenheiten blieb dieser fähige 
Bruder nicht in Fühlung mit dem eigentlichen inneren Kern des 
Ordens und wurde deshalb verleitet, vieles nach seinem eigenen 
Erkenntnisstandpnnkt nmznändern. Man mag auch noch so 
skeptisch zn manchen besonderen Lehren gestanden haben, das eine 
ist gewiß, er hatte eine Mission der Bruderschaft zu erfüllen nnd hat 
vielen Kreisen einen höheren Lebensinhalt gebracht, die sonst nicht 
das Wehen eines nenen Geistes zn spüren bekommen hätten. 

Ein besonderes Zeichen der großen weißen Bruderschaft ist beim 
Tode Bruder Steiners gegeben worden.“ 

(It. „Rundschreiben der unabhängigen Gesellschaft z. Pflege junger 
Wissenschaft und Kunst“, Oktober 1947) Steiners Okkultismus wurzelt 
u. a. im asiatischen Wahn; er gehört zu den Spitzenreitern des New Age. 

D.W. 


(Quelle: „Mensch und Maß“ Nr. 21 vom 09. 11. 1987) 
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Rudolf Steiner ein Freimaurer! 

Was ist die Freimaurerei? 

Das Freimaurertum ist von Israel geboren! 

Nun ist ein Jahr verflossen, daß Ludendorff seinen Kampf gegen die 
überstaatlichen Mächte durch die Veröffentlichung seiner epochemachenden 
Schrift („Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer 
Geheimnisse“) in eine neue Kampfphase brachte. Der Beweis, daß die 
Freimaurerei ein von Juden nicht nur nachträglich infizierter, sondern 
von ihnen geschaffener und für ihre geheimen Zwecke bestimmter 
Orden ist, war die erschütterndste all der Tatsachen, die seine Schrift 
nns nachwies. Nun erreicht uns am Jahrestage dieses Ereignisses eine sehr 
interessante Bestätigung seines Beweises, ausgesprochen durch einen 
Rabbiner, der das Eingeständnis Br. Robert Kliens noch übertrifft. 

Der „Jewish Guardian“ vom 12. April 1922 bringt unter „Unsere Briefe 
aus Kanada“: 

„Ein sehr seltener Dienst fand am Sonntag, dem 26. März d. J. in der 
Reformisten Synagoge, dem Emanualtempel, in Montreal statt, als die 
Korintherloge in diesem Tempel ihren religiösen Dienst abhielt. Soweit 
wir uns erinnern können, ist es das erstemal, daß ein Freimaurergottes¬ 
dienst zur vereinigteu Versammlung von Juden und Christen in einem 
jüdischen Bethaus in Kanada oder den U. S. A. stattgefunden hat. 

Der Dienst geschah nnter der Leitung des angesehenen Br., des 
Rabbiners M. J. Merrit, der eine begeisterte Rede über das 
Freimaurertum hielt: ,Es gibt keineu zuständigeren Ort‘, sagte der 
Redner, ,der mehr für einen freimaurerischen Gottesdienst paßt, als 
dieser, denn das Freimanrertnm ist unzertrennlich mit der Geschichte 
des Volkes verbunden, dem dieser Tempel gehört. Das Freimaurertum 
ist von Israel geboreu .“ 


(Quelle: „Deutsche Wochenschau - Völkische Feldpost“ Nr. 32 vom 05.08.1928.) 


Übrigens: Auch der Mitbegründer der „Theosophischen Gesellschaft“, 
H. S. Olcott war Freimaurer ! Und Helena P. Blavatsky? Und was ist 
mit dem völkischen Esoteriker Guido v. List? 
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Das Wappen der Mitgründerin der „Theosophischen 
Gesellschaft“ Helena P. Blavatsky. (Quelle: Wikipedia). 

In Blavatskys Wohnung wurde im Herbst 1875 die Theosophische (TG) als 
Geheimgesellschaft konzipiert und gegründet, wobei Henry Steel Olcott 
(Anm. M.K.: Freimaurer), der als Erster die Idee zu einer solchen Gesellschaft 
geäußert hatte, als Präsident gewählt wurde. Blavatsky füngierte als 
Sekretärin, war aber der eigentliche Spiritus rector der Gesellschaft. 
Mitunterzeichner der Gründungsurkunde waren der spätere Vizepräsident 
George Henry Feit (Anm. M.K.: Freimaurer) und Charles Carleton Massey, der 
am 27. Juni 1878 eine Londoner Zweigstelle stiftete. Als Aufgabe der 
Gesellschaft wurde im Protokoll der Gründungsversammlung das 
Studium des Okkultismus , der Kabbala und ähnlicher Lehren der 
westlichen Esoterik festgehalten. Laut der später ausgearbeiteten Satzung 
sollte es darum gehen, „Wissen über die Gesetze, welche das Universum 
beherrschen, zu sammeln und zu verbreiten“. Anstelle der medialen 
Übennittlung von Jenseitsbotschaften sollte nun die Aneignung .. alter 
Geheimlehren “ treten, die man als Kern aller Weltreligionen ansah. Auf 
dieser Basis wurde als Ziel die Schaffung einer neuen Weltreligion 
angepeilt. 

(Quelle: Wikipedia vom März 2019: Helena Petrovna Blavatsky. Hervorhebungen 
im Text von Matthias Köpke [M.K.]). 
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Das Freimaurer-Patent von Helena P. Blavatsky 

(Siehe auch Freimaurer-Wiki unter Memphis und Misraim. 
https://freimaurer-wiki.de/index.php/Memphis und Misraim i 
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Original, handschriftlich auf einem vorgedruckten Formular verfasst. 


(Quelle: H.P. Blavatsky, Collected Writings 1874-1878, Volume One, The Theosophical Press, 
Wheaton 111, USA 1966 S. 305). Hier entnommen dem Internet: 
http://web.archive.Org/web/20060714180503/http://members.aol.com/dilloo/Blavapatent.html 
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Nachfolgend die Abschrift des obigen Freimaurer-Patentes 
von Helena P, Blavatsky: 

- TO THE GLORY OF THE SUBLIME ARCHITECT OF THE 

UNIVERSE ~~~ 

Anchient and Primitive Rite of 
Masonry 

??? through the Charter of the Sanctuary ???? the Grand Lodge of France 
Salutation on all Points of the Triangle Respect to the Order 

Peace, Tolerance, Truth 

TO ALL ILLUSTRIOUS AND ENLIGHTENED MASONS 
throughout the world 

Union, Prosperity, Friendship, Fraternity 

??e, the C.J. Sovereign Grand Master General 
and ??e, the Sovereign Grand ??? and ??? degree of the 
Sovereign Sanctuary of England, Wales & C 
decorated with the Grand ??? of??? Grand Commander of the 
three Legions ofKnights of Masonry. By ?? of the High 
Autority with which we are invested have declared and 
Proclamed and by these presents Do Declare and Proclaim 

our 

lUoustrous and Enlightened Brother H.P.Blavatsky 
to be an (es folgen viele Titel) Master of the Rite of Adoption 
Given under the hands and the Seals of the Sovereighn 
Sanctuary for England and Wales ... 
this 24 th day of November E. V 1877 
John Yarker 33° 

Soveran Grand Master 
M. Caspari 33° (eine weitere Unterschrift) 

(Quelle: Internet unter: 

http://web.archive.onz/web/2007 1201233237/http://mcmbcrs.aol.com/dilloo/doc.htm#Fm_Steiner ). 
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Der Freimaurer Guido v. List (1848-1919) 

Aufnahme 1872 in die Loge „Humanitas“ in Neudörfl a.d. Leitha. Er 
war ein österreichischer Schriftsteller und Esoteriker. Er war ein 
populärer Vertreter der völkischen Bewegung und gilt als Begründer 
der rassistisch-okkultistischen Ariosophie. (Quelle: wikipedia: März 2019.) 

Ist etwa die Esoterik- und Okkultismus-Szene ein 
Ableger der Freimaurerei? 
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Drei Irrtümer und ihre Folgen 

Von Dr. Mathilde Ludendorff 

Drei verhängnisvolle Irrtümer der Menschen haben die Völker der 
Freiheit beraubt, haben sie unter Priestertyrannei schmachten lassen, 
haben ihnen die Zuversicht zur eigenen Kraft, die Verantwortung, 
erhaben über allen Lohn- und Strafgedanken, ein Gottgleichnis aus der 
eigenen Seele zu gestalten, und haben ihnen endlich auch die Pflichten 
für das unsterbliche Volk genommen. Sie haben nicht nur das Leben des 
Einzelnen nur allzu oft sinnwidrig gestaltet, nein, auch die Lebenskraft der 
unsterblichen Völker bedroht. Fast zwangsläufig verfiel die Mehrheit der 
Menschen, als Naturerkenntnis noch versagt war, den drei folgenschweren 
Irrtümem. Priestertyrannei brauchte sie dann nur aufzugreifen und auszu¬ 
schmücken, und siehe da, sie hatte statt freier, verantwortungsbewußter 
Menschen in freien Völkern eine Herde angsterfüllter, höriger Knechte. 
Betrachten wir einmal diese drei verhängnisvollen Irrtümer und ihre Folgen. 

Der zum bewußten Leben fähige Mensch, der seine Persönlichkeit von 
der Umwelt zu sondern vermag, kann sich mit der so klaren, stündlich durch 
die Erfahrung neu erwiesenen Tatsache so schwer abfinden, daß nämlich 
sein persönliches bewußtes Erleben so sicher, wie es bei seiner Geburt 
anfing, sein Ende durch das Todesmuß findet. Obwohl es ihm allerwärts in 
Überfülle erwiesen ist, daß sein bewußtes Leben von der Lebensfähigkeit 
seiner Körperzehen durchaus abhängig ist, ohne diese keineswegs bestehen 
könnte, verfällt er nur allzu leicht den Wunschvorstellungen, daß doch 
diese seine Persönlichkeit und auch die seiner Lieben mit all ihrer 
einmaligen Eigenart irgendwie und irgendwo nach seinem Tode in alle 
Ewigkeit weiterleben könne. Die einen glauben, dies Weiterleben sei, 
gepaart mit Glückseligkeit, in einem Himmel oder, gequält mit unsagbaren 
Qualen, in einer Hölle. Die anderen sagen, der Menseh werde in Lebewesen 
der Erde oder eines Sternes nach seinem Tode wiedergeboren und schöpfen 
aus diesem Wahne auch Gedanken an Lohn und Strafe für Worte und Taten, 
also Gedanken an eine „ausgleichende Gereehtigkeit“. Wie immer nun auch 
im Einzelnen soleher Wahn ausgestattet wird, immer wird vergessen, daß 
das ewige Entschlummern im Tode ein ewiges Schwinden des persönliehen 
und bewußten Lebens ist, ein höchst wertvolles Können, dessen tiefen Sinn 
ieh enthüllte. 

Durch den Wahn von einem Leben nach dem Tode irgendwelcher 
Art legt sich nun zugleich auf den Menschen die Ungewißheit seines 
Schicksals nach der Todesstunde und mit ihr auch die Sehnsucht, sich 
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ein gutes Los zu sichern. Sein Gutsein erhält nun einen Zweck, und 
dadurch wird er von der Möglichkeit, wahrhaft gut zu sein, erbarmungslos 
abgetrennt; denn nur über Lohn- und Strafgedanken erhaben kann man 
dieses göttliche Wollen erfüllen. Um so reifer wird er aber zur Ver- 
sklavuug an Okkultpriester aller Arten, die ihm ein gutes Lebeu uach 
dem Tode wollen sichern helfen. So erhält nun das Leben vor dem Tode 
für alle diese Wahngläubigen statt seines tatsächlichen göttlichen Sinnes 
einen künstlichen, durch Wahnhoffhungen und Befürchtungen erzeugten 
Scheinsinn: es wird Vorbereitung für das Leben nach dem Tode. Die 
Okkultpriester aller Gattung haben allein schon durch diese der Leidangst, 
der Glückssehnsucht und dem Wunsche zur Unsterblichkeit im gleichen 
Maße entgegenkommende Wahnlehre eine gar große Aussicht, die 
willkommenen Vermittler eines glücklichen Lebens nach dem Tode und 
hierdurch allein schon allmächtig zu werden. Immerhin aber fand dieser 
verhängnisvolle Irrtum noch eine Ergänzung durch einen zweiten Wahn. 

Die Gesetze der Menschenseele, wie ich sie in meinen Werken nachwies, 
zeigen uns eine bestimmte Einbruchsmöglichkeit in das Innenleben des 
Menschen durch die Mitmenschen, die noch außer all jenen gewaltigen 
Seelenschädigungen durch die Suggestiv-behandlung besteht und eine 
starke Einwirkungsmöglichkeit auch von Priesterkasten auf das Einzelleben 
und auf alle Gebiete des Volkslebens bedeutet. Der Mensch fühlt nämlich 
bei mancherlei Handlungen innere Zufriedenheit mit sich selbst, bei anderen 
wieder erlebt er Selbstvorwürfe und spricht dann von der „Stimme des 
Gewissens“ in seiner Seele. Diese ist, wie ich nachgewiesen habe, sehr 
irreführend, denn Selbstvorwürfe treten nur dann auf, wenn der Mensch den 
in ihm zur Stunde herrschenden Wertungen von Gut und Böse 
zuwiderhandelt. Stehen seine Worte und Taten aber in Einklang mit 
denselben, so lobt ihn die Stimme des Gewissens. Hieraus ergibt sich klar, 
daß die Menschen über die Gewissensruhe oder Gewissensvorwürfe ihrer 
Mitmenschen zu bestimmen haben, denen es gelingt, ihnen ihre Wertungen 
von Gut und Böse aufzunötigen. Wem aber sollte dies leichter möglich 
sein, als gerade jenen, die den Menschen Glück nach dem Tode 
zuzusichern verheißen, also Priesterkasten? Die Wertungen von Gut 
und Böse werden in allen Völkern, die dem Wahn von einem Leben 
nach dem Tode verfallen sind, von Priesterkasten den Einzelnen und 
den Völkern gegeben. Sie werden dem Kinde von jenen selbst oder aber 
von Lehrern oder Erziehern, die entsprechend unterwiesen waren, als 
unantastbare göttliche Tatsachen übermittelt. Damit hat also in solehen 
Völkern die Priesterkaste allerwärts und jederzeit die Mögliehkeit, in 
Menschen Gewissensvorwürfe über Worte und Taten zu erzeugen, sobald 
die von ihnen bestimmten Wertungen über Gut und Böse nicht beachtet 
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werden. Nur wenige Menschen im Mittelalter, die seelisch zu stark im 
göttlichen Sinne waren, um Priesterwertungen in den Abgrund der Gottfeme 
zu folgen, erhielten sich ein edles Gewissen. Sie konnten sich nicht zu der 
Unmoral verstehen, andere Menschen zu bespitzeln, um sie dann als Ketzer 
oder Hexen anzuzeigen und sie so den Foltemngen und den Qualen der 
lebendigen Verbrennung auszusetzen! Die Mehrheit aher hatte solche 
Selbständigkeit gegenüber den gelehrten Wertungen von Gut und Böse 
nicht, sie nahm priesterliche Wertungen auf, war folgsam und 
zufrieden, ja, überzeugt, daß ihre niedrigen Anzeigen von „Ketzern und 
Hexen“ Edeltaten seien. 

Wenn zudem obendrein eine Priesterschaft so schlau war, und sie war es 
meist, noch ergänzend jedes Mißtrauen gegen die Stimme des Gewissens 
dadurch zu ersticken, daß sie behauptete, dies Gewisseu sei ein 
untrüglicher Maßstab, „die Stimme Gottes in der Menschenseele“, so 
saßen Priester nun sozusagen als Stimme Gottes in der einzelnen Seele 
und bestimmten das Handeln der Menschen. Paarte sich diese Wahnlehre 
über die Gesetze des Gewissens dem ersten Wahn über das Leben nach dem 
Tode, so war durch die Vereinigung beider Irrtümer die Versklavung der 
Menschen an eine Priesterherrschaft und alle ihre Machtziele erreicht. Und 
dennoch soll noch ein dritter Wahn die Herrschaft vollenden helfen. 

Immer noch gab es unzählige Menschen, die besonders in den Tagen der 
Jugend und den Zeiten der Gesundheit wie jener Römer sagten: „Ich denke 
nicht an den Tod, solange er nicht da ist, und ist er da, dann brauche ich 
auch nicht an ihn zu denken, weil ich dann nicht mehr da bin.“ So wären die 
Priesterreiche in allen Völkern durch die Gleichgültigkeit der Jugend und 
der körperlich gesunden Menschen dem Tode gegenüber gefährdet gewesen. 
Das durfte nicht sein, denn z. B. die gewaltsame Unterdrückung, das Aus¬ 
rotten der Andersgläubigen, wie es vor allem die jüdischen Konfessionen 
erstreben, bedarf doch gar sehr der Folgsamkeit der jungen und gesunden 
Menschen. Da mußten nun die gleiche Leidangst und Glückssehnsucht, die 
in jedem unvollkommenen Menschen eine so bedeutsame Machtstimme 
haben, die schon den Wahn vom Leben nach dem Tode unterstützt hatten, 
noch einmal sinnvoll herangezogen werden. Zu solchem Zwecke war ein 
dritter verhängnisvoller Irrtum ganz ausgezeichnet geeignet und nistete 
sich in den Menschen aller Völker fest ein. Es war dieser dritte Wahn 
besonders in jenen Zeiten so naheliegend, in der mangelnde Naturerkenntnis 
die Unsicherheit und die Angst vor unglücklichen Ereignissen, die in der 
Zukunft, aber noch vor dem Tode, den Menschen bedrohen, noch zu 
steigern. Je weniger die Gesetzmäßigkeit der Naturkräfte erkannt war, je 
weniger der Mensch sie noch auswerten konnte, um so günstiger war der 
Boden für diesen dritten, einer Priesterkaste so sehr willkommenen, für sie 
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so fruchtbaren Wahn, daß ein persönlicher Gott, oder persönliche Götter, 
oder Schicksalsmächte irgendwelcher Art die Geschicke des Einzelnen 
und ganzer Völker gestalten, und daß durch allerlei Opfer, 
Kulthandlungen, Gebete oder Übungen eine günstige Gestaltung des 
Schicksals erreichbar sei. Nun stand es im Belieben von Priestern, 
Handlungen und Lebensgestaltung der einzelnen Menschen und ganzer 
Völker zu bestimmen, deren Innehaltung als sicherer Weg, eine günstige 
Schicksalsgestaltung zu erlangen, von ihnen gepriesen wurden. Ganz 
zufällig dachten sie da bei der Aufstellung solcher Vorschriften gar oft, 
durch sie ihre Gewaltherrschaft über die einzelnen Seelen, über die 
Gestaltung des kulturellen, rechtlichen und wirtschaftlichen Lebens der 
Völker noch zu erhöhen. Ja, nun war ihnen durch ihre Ausdeutung der 
Schicksalsschläge als verdiente Strafe oder verdienten Lohn noch dazu 
die Möglichkeit gegeben, die Geschichte der Völker weitgehend zu 
gestalten, ihr geschichtliches Handeln in Gegenwart und Zukunft zu 
bestimmen. Darüber hinaus war nun Leben und Tod der unsterblichen 
Völker in ihre Hand gegeben. Sie konnten jene Völker lebens-, abwehr- und 
hoffhungsmatt machen, die ihrer Herrschaft bedrohlich waren, sie konnten 
andere gehorsame Sklavenvölker aber vertrauensvoll, angriffsfreudig und 
siegessieher machen. 

Die ernste Tatsache ist unbestreitbar, daß weder der einzelne 
Mensch, noch ein ganzes Volk je hoffen dürften, frei von Tyrannei 
okkulter Priester und aller ihrer Ordenshelfer zu werden, wenn sie 
nicht an Stelle dieser gefährlichen Wahnlehren die heilige 
Tatsächlichkeit setzen. Nicht das Freiwerden von der Christenlehre also 
bedeutet Freiheit von Priestertyrannei, gar oft bleibt der Einzelne völlig 
in diesen drei Irrtümern befangen und wechselt nur die Abart der 
Priesterkasten. Für seine und seines Volkes Freiheit ist es völlig gleich, 
ob er christliche Priester oder arische oder buddhistische oder 
anthroposophische oder theosophische Mahatmas, d. h. Weisen, in 
seiner Seele herrschen und bestimmen läßt oder sie als Vorgesetzte 
eines Okkultordens anerkennt, dem er sich verpflichtet. Gewiß läßt jede 
dieser Priesterkasten die drei unerläßlichen Machtstützen in etwas 
abgeänderter Form erscheinen, aber an dem Wahn eines weiteren Lebens 
nach dem Tode, an dem Wahn der untrüglichen Weisheit der Stimme 
des Gewissens, an dem Wahn der Schicksalsgestaltung vor dem Tode 
durch ewige göttliche Mächte müssen sie alle festhalten, denn diese 
Lehren sind die Stützen ihrer Macht. So bleibt denn der „Befreite“ genau 
so unfrei, genau so wahnbetört, genau so priesterhörig, genau so fern dem 
zweckerhabenen Gutsein, genau so fern dem göttlichen Sinn des Lebens, 
genau so unfähig, die Pflichten an seinem Volke in vollem Ausmaße zu 
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erfüllen. Völlig gleichgültig für sein und seines Volkes Schicksal ist es, ob 
er etwa eine Rune oder einen Heiligen verehrt und ihnen Machteinflüsse auf 
sein und seines Volkes Geschick zumutet, ob er durch eine Wallfahrt oder 
durch eine Yogaübung Zusammenhang mit dem Göttlichen zu finden hofft, 
ob er in einem Himmel oder in Walhall oder in einem Lebewesen sein 
persönliches Leben nach dem Tode weiterzuleben glaubt, ob er die Moral¬ 
gebote christlicher oder buddhistischer Priester für die untrügliche Stimme 
Gottes in seiner Brust hält, oder ob er wähnt, sein Erbgut sei ein göttlicher, 
untrüglicher Leitstern in seiner Seele zum Einklang mit dem Göttlichen. 

Der Weg zur Freiheit von Priestertyrannei führt für den einzelnen 
Menschen und für ganze Völker über die Grundwahrheiten, die ich in 
meinen Werken erwiesen habe. Die drei verhängnisvollen Irrtümer 
müssen erst weggeräumt sein in der Seele, ehe sie überhaupt fähig wird, 
Gotterkenntnis in sich erstehen zu lassen. Die Wahrheit, die diesen 
verhängnisvollen Irrtümem gegenübergestellt wird, macht Priestertyrannei 
unmöglich. Und kündet: 

Das bewußte Leben des einzelnen Menschen schwindet für immer in 
der Stunde des Todes. Nur vor dem Tode kann er den göttlichen Sinn 
seines Lebens erfüllen und auf die Umwelt in Wort und Tat ausstrahlen. 

Die Stimme des Gewissens ist nicht untrügliche Gottesstimme, sie 
kündet der Seele nur den Einklang oder den Widerspruch ihres 
Denkens, Fühlens und Handelns mit den zur Zeit in ihr herrschenden 
Meinungen von Gut und Böse. Der schlechteste Mensch kann also bei 
seinem gottfernsten Tun unter Umständen ein sehr gutes Gewissen 
haben. 

Das Schicksal des Einzelnen und der Völker wird nicht von 
göttlichen Mächten gestaltet, sondern von den unerbittlichen 
herrschenden Naturgesetzen und zudem von Menschen. Je gottnäher 
der einzelne Mensch ist, um so mehr göttliche Kräfte strahlt seine 
Antwort auf das Schicksal aus und läßt es so für sich und sein Volk 
sinnvoll werden. 

Von solchem Boden der Wahrheit aus, völlig erhaben über 
Glückssehnsucht und Leidangst, kann der Mensch zur Gotterkenntnis 
hinfinden, die in meinen Werken nur ein Gleichnis in Worten gefunden hat. 
Leidangst und Glückssehnsucht aber machen den Menschen völlig unfähig, 
den göttlichen Sinn seines Lebens zu erfüllen und liefern ihn grausam der 
stumpfen Gleichgültigkeit in göttlichen Fragen oder aber irgendeiner 
Priestertyrannei aus. 


(Quelle: „Wahn und seine Wirkung“, Ludendorffs Verlag, 1938; Band 5 der „Blauen Reihe“. 
Hervorhebungen im Text von Matthias Köpke.) 
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Was sagt Mathilde Ludendorff zu: 

Tod und Unsterblichkeit 

Von Dr. Werner Preisinger 

Nicht wie das Tier hat der Menseh in sich eine klare Anweisung, wie er 
sein Leben zu führen habe. Nein, der Mensch muß im eigenen Entscheid 
sein Leben selbst gestalten. Wie aber soll er zu einer sinnvollen Lebens¬ 
gestaltung kommen, wenn er nieht weiß, wozu er lebt, in welehem Sinne er 
sein Dasein gestalten soll? 

Gewiß, die meisten Menschen kennen gewissermaßen auch nur das 
Lebensziel, das jedes Tier unter dem Einfluß seiner angeborenen 
Verhaltensweisen erfüllt. Die meisten Menschen sorgen — wie das Tier — 
für Unterkunft und Nahrung und schaffen sich Kleidung, für die das Tier 
nicht zu sorgen braucht. Aber ist das wirklich richtig gesehen? Ist da nieht 
sofort ein wesentlicher Unterschied? Das Tier sorgt nur für so viel Nahrung, 
daß es leben kann, es kennt nieht die Steigerung durch Genußmittel. Das 
Tier hat nicht die Mögliehkeit, sich über das Naturgegebene hinaus Genuß 
zu versehaffen. Der Mensch aber ist fähig, sieh immer mehr Genuß zu 
versehaffen und sich dabei noch vor Unannehmlichkeit, vor Minderung des 
Genusses, zu bewahren. Deshalb kann der Mensch in der ihm gegebenen 
Freiheit gegen die Natnr und ihre Gesetze verstoßen. Er kann zum 
Beispiel auf dem Gebiet des Sexuellen sich mehr Genuß versehaffen, als 
dies dem Tiere möglieh ist, und kann dabei sich noch vor den Folgen, 
Kinder aufziehen zu müssen, bewahren, denn — so begründet er — Kinder 
kosten Geld und bringen Sorgen. 

Wir sehen, daß der Mensch, der allein im Sinne tierischer Lebenshaltung 
sein Dasein gestalten will, sofort unter die Stufe des Tieres hinabsinkt. 

Jeder Mensch braucht eine klare Weltanschauung 

Jeder Mensch braucht deshalb eine möglichst klare Antwort auf die 
Frage nach dem Sinn des Lebens. Deshalb wird diese Frage im Laufe seines 
Lebens immer wieder einmal in ihm laut werden. Schon in der Jugendzeit, 
wenn er Selbständigkeit gewinnen will und sich von den Ansichten der 
älteren Generation absetzt, wird diese Frage in ihm auffauchen. Bei vielen 
Schicksalserlebnissen, die das Leben immer wieder an ihn heranfrägf, wird 
diese Frage nach dem Sinn des Lebens ihn bewegen. 

Viele Antworten werden ihm geboten, mit mancherlei muß er sich aus- 
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einandersetzen. Am eindringlichsten wirkt natürlich die ihn in der Kindheit 
schon gelehrte Religion. Wird sie ihn nicht erfassen, hat er Zweifel, so 
macht er vielleicht Bekanntschaft mit irgendwelchen okkulten Glaubens¬ 
gebäuden oder landet bei irgendeinem Guru - wenn er nicht in völliger 
Gleichgültigkeit allen Weltanschauungsfragen gegenüber sein Dasein in 
Gewinn- und Genußstreben unter der Stufe der Tiere führt. 

Der Einfluß der christlichen Religion 

In unseren Breiten aber kann er sich kaum dem Einfluß der herrschenden 
christlichen Lehre entziehen. Mit Ablehnung einiger Dogmen und Kirchen¬ 
austritt ist es nicht getan. Das Leben, das ganze öffentliche Leben, ist von 
der Lorderung der ehristlichen Nächstenliebe geprägt und die Kernfrage: 
Wozu lebt der Mensch? bleibt meistens ungelöst. Das Jesus-Christus in die 
Welt gekommen sei, um die Menschen von ihrer Sündhaftigkeit zu erlösen 
und ihnen das ewige Leben zu sichern, dieser grundlegende Glaubenssatz 
der Christenlehre wird von sehr, sehr vielen „Gläubigen“ nicht ernsthaft 
vertreten. 


Das Fortleben nach dem Tode 

Deshalb muß sich die Kirche mit allen Kräften bemühen, die Grund¬ 
pfeiler ihres Glaubensgebäudes zu befestigen, vor allem den Nachweis eines 
Fortlebens nach dem Tode zu führen. Vor mir hegt ein fast 800 Seiten 
starker Wälzer einer „Schriftenreihe für Ausbau und Vertiefung des 
christlichen Welt- und Menschenbildes“ mit dem Titel „Fortleben nach dem 
Tode“. Da heißt es gleich im Vorwort: 

„Fortleben nach dem Tode ist die bedeutendste Frage für das 
menschliche Leben. Gibt es ein Fortleben, so bekommt der Mensch 
Ewigkeitswert, gibt es kein Fortleben, so schrumpft der Mensch auf den 
Leistungs- und Mitmenschlichkeitswert zusammen. Es kann daher keinen 
vernünftigen Menschen geben, für den die Erage des persönlichen 
Überlebens des Todes nicht die Grundentscheidung für die eigene 
Lebenshaltung wird. “ (S. 5) 

Die vielen Beiträge in diesem Buche sind von hochgelehrten Leuten, von 
Professoren und Doktoren, geschrieben. Und doch können alle diese 
„wissenschaftlichen Beweise“ Zweifel und Ungewißheit nicht nehmen, weil 
es eben in Wirklichkeit keine richtigen Beweise über ein Fortleben naeh 
dem Tode gibt. Die Frage nach dem Jenseits und nach dem Tod und 
Todesmuß ist eben nur im Rahmen einer Sinndeutung des Lebens überhaupt 
zu beantworten. 
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Grundsätzliche Überlegungen 

Wer daran glaubt, daß es irgendwo ein Jenseits gibt, in dem ein 
persönlicher Gott, als Geist mit Bewußtsein begabt, vorhanden ist, nun, der 
wird auch daran glauben können, daß der Mensch, wenn er gestorben ist, 
irgendwie und irgendwo als Geist weiterleben wird. Aus dem Glauben an 
einen persönlichen Gott ergibt sich ganz zwangsläufig der Glaube an eine 
Geisterwelt. Da mag es dann Engel und Teufel geben und gefallene Geister, 
die durch Fegefeuer geläutert oder durch Wiedergeburten gebessert werden. 
Da ist das Erdendasein nun eine große Besserungsanstalt für die 
„Diesseitigen“, für deren Sündhaftigkeit man genau genommen dem 
Schöpfer dieser Geister die Verantwortung zusprechen müßte. 

Die ewige Glückseligkeit wäre eine Qual 

Wer also an ein Fortleben nach dem Tode glaubt, der möge sich die 
Folgerung (Konsequenz) bewußt machen, die sein Glaube logischerweise 
nach sich zieht. Er möge auch einmal darüber nachdenken, was es bedeutet, 
wenn man an ein ewiges, also nie zu Ende gehendes bewußtes Leben denkt, 
welche Qual es sein müßte, eben ewig, ohne Ende in der seligen 
Anschauung Gottes zu sein. Aber hören wir, was ein Theologe, päpstlicher 
Hausprälat, Prof. Dr. Oswald in seinem Buche „Eschatologie“ schreibt: 

„Eine weitere Bestimmung der Himmelsfreude ist, daß sie ewig dauern 
wird. Nur eine nie endende Seligkeit kann eine vollendete sein; ein 
Glück, dem die Besorgnis des Aufhörens zur Seite steht, ist kein 
vollkommenes. Da nun Gott der Ewige dem Menschen das Bedürfnis nie 
endender Seligkeit eingeprägt hat, so wird die Seligkeit desselben, welche 
in der innigsten Vereinigung mit Gott und der Teilnahme an seinem 
Wesen besteht, auch nie aufhören können.“ (S. 58) 

Der päpstliche Hausprälat behauptet zwar, daß Gott „dem Menschen das 
Bedürfnis nie endender Seligkeit eingeprägt“ habe; wir meinen hingegen, 
daß jeder ewig gleiche Zustand im seelischen Erleben als Qual empfunden 
wird. 


Warum der Mensch Fortleben will 

Was dem Menschen allerdings eingeprägt ist, das ist der Selbst¬ 
erhaltungstrieb, von dem alles Lebendige - nicht nur der Mensch - 
beherrscht wird. Es ist der Trieb, am Leben zu bleiben, jeder Bedrohung des 
Lebens zu entfliehen, sich dagegen zu wehren. Es ist der Wille zur 
Unsterblichkeit, von dem jedes Lebewesen und auch der Mensch beherrscht 
wird. Sicherlich ist dieser Unsterblichkehswille dafür veranfwortlich zu 
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machen, daß Menschen sich mit dem Gedanken, daß ihr Bewußtsein in der 
Todesstunde erlischt, nicht abfinden können, daß sie meinen, es müsse ein 
Fortleben ihrer Persönlichkeit über den Tod hinaus geben. Vielleicht ist 
dieser Unsterblichkeitswille die stärkste Stimme im Menschen, die ihm 
einreden möchte, daß er trotz Tod eben doch weiterlebt. 

Mathilde Ludendorff gibt eine Antwort 

Genau an dieser Stelle beginnt Mathilde LudendorfF ihr philosophisches 
Schaffen. Deshalb führt ihr erstes philosophisches Werk den Titel: 
„Triumph des Unsterblichkeitwillens“. Sie befaßt sich also von Anfang an 
mit der Frage: Tod und Todesmuß, und kommt — um es gleich vorweg zu 
nehmen — zu dem Schluß: 

„Das Bewußtsein erlischt für immer, wenn dieser Zellstaat im 
natürlichen Tode wieder zur anorganischen Substanz, zur nichtbewußten 
Erscheinung abgebaut wird. “ (S. 264) 

„Der Wille zur Wahrheit mache uns stark, auch im herbsten Verluste 
eines uns nahen Menschen zu erkennen, daß die Persönlichkeit über den 
Tod hinaus nicht leben kann!“ (S. 265) 

Wie aber kann der Unsterblichkeitswille sich mit solcher Tatsache 
abfinden, ja, wie sollte er darüber triumphieren? 

In ihrem ersten philosophischen Werk zeigt Mathilde Ludendorff die 
Stammesentwicklung der Lebewesen, vom Einzeller über die Vielzeller zum 
Menschen. Sie betont die von der Naturwissenschaft heute allgemein 
anerkannte, jedoch in ihrer Bedeutung nicht gewürdigte Tatsache, daß die 
ersten Lebewesen auf unserer Erde durch Milliarden Jahre hindurch die 
Möglichkeit zur Unsterblichkeit, die potentielle Unsterblichkeit, besaßen 
und heute noch besitzen. 

„Das natürliche Altern, das auch ohne jedes äußere Unglück, ohne 
Hinzutreten von Krankheit, mit unerbittlicher Notwendigkeit zum 
,natürlichen‘ Tode führt, kennen sie nicht, und der Einzeller, den wir 
heute zur Untersuchung auf den Objektträger für die mikroskopische 
Beobachtung nehmen, ist ein unsterblicher Geselle, der schon vor 
Millionen von Jahren lebte. “ (S. 149) 

Erst mit der Höherentwicklung der Lebewesen, mit der Anlage 
unterschiedlicher Zellen (die eine Weiterentwicklung überhaupt erst 
möglich machte!), wird das Sterbenmüssen unvermeidlich. Nur die wenigen 
Keimzellen, die ein neues Lebewesen in der Fortpflanzung aufbauen, 
behalten die potentielle Unsterblichkeit, während alle anderen Zellen, die 
Körperzellen (oder Somazellen genannt), dem natürlichen Tode, dem 
Alterstode, dem Todesmuß unterworfen sind. Auch in ihnen aber lebt der 
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Wille zur Unsterblichkeit , der im Laufe der Stammesentwicklung zur 
immer besseren Entfaltung der Abwehrfähigkeit in der Todesgefahr führte. 
So schreibt Mathilde Ludendorff: 

„Da dürfen wir uns also nicht wundern, wenn die Unsterblichkeits¬ 
sehnsucht so alt ist wie das erste Sinnen und Denken der Menschen und 
wenn die tiefe Schwermut über den Todeszwang seit jenen ältesten Zeiten 
ihre dunklen Fittiche über die Menschenseele breitet. “ (S. 180) 

Und so stellt Mathilde Ludendorff fest: 

„Nachdem wir wissen, daß auch den Körperzellen die wesentlichste 
Eigenschaft alles Lebens: der Selbsterhaltungstrieb, der Unsterblichkeits¬ 
wille, nicht genommen werden konnte, ja, daß er in ihnen genauso leben 
mußte wie in den ewigen Keimzellen, wenn anders in ihnen überhaupt 
der Antrieb zum Kampf um das Dasein bleiben sollte, kann uns die 
Sehnsucht aller Menschen nach Unsterblichkeit nichts mehr für dieselbe 
besagen. Die unauslöschliche Hoffnung, ja sogar die angeborene 
,aprioristische‘ Gewißheit der Unsterblichkeit, die in dem Menschen lebt, 
darf von uns nicht mehr zu ihrem Beweis erhoben werden. “ (S. 180) 

Immer wieder werden jedoch Menschen sich dem Glauben an ein 
Fortleben nach dem Tode hingeben, werden versuchen, durch solchen 
Glauben den in ihnen sprechenden Unsterblichkeitswillen zuffiedenzu- 
stellen. Denn einen wirklichen Beweis gibt es in dieser Frage nicht, weder 
einen zustimmenden noch einen widersprechenden Beweis. Deshalb ist die 
Frage nach Tod und Unsterblichkeit nur im Rahmen einer Sinndeutung des 
Menschenlebens zu beantworten. 

Wie kann der Mensch mit dem Todesmuß fertig 

werden? 

Es erhebt sich daher die Frage: Auf welche Weise kann also der Mensch, 
wenn er einsieht, daß es ein Fortleben über die Todesstunde hinaus nicht 
geben kann, auf welche Weise kann er seinen Unsterblichkeitswillen 
befriedigen? Genau diese Frage wird in dem ersten philosophischen Buch 
Mathilde Ludendorffs beantwortet. Sie schreibt: 

„Der Todeszwang ist nicht zu beseitigen, der Unsterblichkeitswille ist 
ebenfalls nicht auszulöschen, aber er ist ein Bestandteil der menschlichen 
Seele und könnte sich deshalb im Laufe der Geschichte abgewandelt 
haben.“ {'S,. 2Q2>) 

Die Untersuchung dieses Gedankens führt nun zu der Erkenntnis, daß 
das seelische Leben des Menschen allerdings im Laufe der Menschheits¬ 
geschichte eine Entwicklung erfahren hat, und zwar haben sich viele 
seelische Erlebnisse vergeistigt. Infolge dieser Vergeistigung gibt es immer 
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wieder Mensehen, die mit der Tatsache des Schwindens der Persönlichkeit 
in der Todesstunde offenbar völlig einverstanden sind und daher in Ruhe 
und Gelassenheit der letzten Stunde ihres Lebens entgegensehen, ja, gar 
wohl wünschen, daß sie dieses Lebensende bei voller Bewußtheit erleben. 
Solche Menschen haben also offenbar ihren Unsterblichkeitswillen schon 
innerhalb ihres Lebens völlig zufriedengestellt. Wie ist das aber möglich, 
wie ist das zu verstehen? 

Der Mensch erlebt die „göttlichen Wünsche“ 

Die seelische Entwicklung des Menschen im Laufe der Menschen¬ 
geschichte ist dadurch gekennzeichnet, daß er über den Selbsterhaltungs¬ 
trieb (der auch in jedem anderen Lebewesen spricht) hinaus seelische 
Erlebnisse hat, die auch bei den am höchsten entwickelten Tieren nur in 
ersten Spuren festgestellt werden können. Es sind dies jene Erlebnisse, die 
im Menschen vor allem Verantwortungsbewußtsein hervorrufen. Es sind die 
Erlebnisse von gut und böse, von wahr und unwahr, von schön und häßlich, 
ja, es ist überhaupt das Erleben eigenen seelischen Wertes. Es ist das 
Erleben der eigenen Würde, das den Menschen mit dem Bewußtsein belädt, 
Verantwortung dafür zu tragen, daß das Edle, das Göttliche, verwirklicht 
werde. So kennt der Mensch in seinem Bewußtsein das Erleben göttlicher 
Wesenszüge. Mathilde Ludendorff nennt es das Erleben der göttlichen 
Wünsche, das Erleben der Genialität. Sie schreibt: 

„Das Erleben der Genialität ist jedem möglich, solange er sich selbst 
die Seele noch nicht erstickte. ...Er wird hierzu umso eher gelangen, je 
vollkommener er die Wünsche der Genialität von Zweckgedanken 
fernhält.“ (S.25G) 

Mathilde Ludendorff zeigt also, daß in der Entwicklung der Menschheit 
neben allem Streben, sich am Dasein zu erhalten und die Daseins¬ 
bedingungen zweckmäßig und möglichst angenehm zu gestalten, auch die 
sogenannten genialen Wünsche infolge Vergeistigung immer stärker erlebt 
wurden. Sie versteht darunter den Wunsch zum Guten, den Wunsch 
zum Wahren, den Wunsch zum Schönen, und das Wünschen, das Gute 
zu lieben und das Böse zu hassen. 

Wie der Mensch die Ewigkeit erlebt 

Der Mensch hat durch die Vergeistigung seelischer Erlebnisse im Laufe 
der Menschheitsentwicklung eine Fähigkeit gewonnen, im Erleben der 
Wünsche der Genialität sich in einen höheren Bewußtheitszustand zu 
erheben, in dem er Raum und Zeit vergißt, einen Zustand, den wir mit 
jenseits von Raum und Zeit bezeichnen können. 
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Wer die Ludendorffsehe Philosophie nicht kennt, wird hier eine 
Schwierigkeit haben, die sich in einer knappen Darstellung nur schwer 
beheben läßt. Er möge sich einmal an ein Erlebnis erinnern (vielleicht ein 
Natur- oder Kunsterlebnis), das ihn so gefangen nahm, daß er darüber Zeit 
und Raum völlig vergaß. Es hat das nichts zu tun mit absichtlicher 
Meditation oder okkulten Vorstellungen oder Erlebnissen. Eben weil solche 
Erlebnisse im Vergessen von Raum und Zeit, von denen wir hier 
sprechen, sich unabsichtlich und ungewollt einstellen, werden sie von 
dem Erlebenden oft gar nicht beachtet. Deshalb müssen wir es auch bei 
diesem kurzen Hinweis auf die Möglichkeit, diesen höheren Bewußtseins¬ 
zustand zu erleben, bewenden lassen. Nur so viel sei noch gesagt, daß 
durchaus nicht alle Menschen diesen höheren Bewußtseinszustand erleben. 
Diese Möglichkeit eröffnet sich nur für die Menschen, die über das Denken 
und Mühen um des Leibes Notdurft an einem Seelenleben Anteil haben, das 
den Menschen grundsätzlich vom Tier unterscheidet, an dem Erleben der 
genialen Wünsche. 

Mathilde Ludendorff schreibt: 

„Dort aber, in jenem höheren Bewußtsein, im Jenseits, da erleben sie 
eine vollkommene Unabhängigkeit von Raum und Zeit. Diese Formen 
des Vernunfterkennens ließen sie weit zurück! Sie vergessen den Raum 
und sind erhaben über jedem Wahrnehmen der Dauer. “ (S. 259) 

Es ist also ein Erleben in einem Zustand des Jenseits von Raum und Zeit, 
ein Erleben von Zeitlosigkeit. 

„Zeitlos nannten wir das Erleben des Jenseits. Aber ist nicht 
Zeitlosigkeit der Gegensatz der Zeitlichkeit? Ist sie nicht in weit tieferem 
Sinne ,Ewigkeit‘ als Endlosigkeit, weil sie frei ist von dem Wahrnehmen 
der Zeit?“ {'S,. 261) 

Wenn wir nun bedenken, daß die von dem päpstlichen Hausprälaten 
Prof. Oswald dargestellte Aussicht auf nie endende Seligkeit geradezu eine 
unerträgliche Qual für den Menschen sein müßte, so verstehen wir völlig, 
was Mathilde Ludendorff sagt: 

„ Von dem Augenblicke an, als die Seele des Menschen zur Bewußtheit 
gelangte, kann nur ein Jenseits von allem Zeitgefühl, niemals aber 
Endlosigkeit für dies bewußte Erleben angestrebt werden. Wenn aber das 
Jenseits der Zeit für uns tatsächlich vor dem Tode erreichbar ist, muß 
sein Erleben den Unsterblichkeitswillen einer bewußten Seele auch voll 
erfüllen und von ihr nur so lange ersehnt werden, als ihr Bewußtsein 
noch da ist, also vor dem natürlichen Tode.“ (S. 262) 

Mit der Tatsache des Todes ausgesöhnt 

Das ist also die Erklärung dafür, daß die Menschen, die im eigenen 
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seelischen Erleben (vielleicht in einem Kunsterleben oder in einem 
Naturerleben) das Jenseits der Zeit erlebt haben, völlig mit der Tatsache 
ausgesöhnt sind, daß in der Todesstunde ihr Bewußtsein schwindet und daß 
es ein Fortbestehen der Persönlichkeit über die Todesstunde hinaus nicht 
geben kann. Gerade in der seelischen Entfaltnng, der Hingabe an die 
göttlichen Wünsche, an den Wnnsch zum Guten, den Wunsch zum 
Wahren, den Wunsch zum Schönen, den Wunsch, ihr Lieben und 
Hassen nach dem Göttlichen auszurichten, sehen sie nun den 
eigentlichen Sinn des Lebens, eben, Entfaltung der seelischen Kräfte, 
die ihnen die Möglichkeit geben, das Göttliche in sich bewußt zu 
erleben, mit anderen Worten, Bewußtsein Gottes zu sein, wie sie durch 
die Vernunft Bewußtsein der Erscheinungswelt sind. 

Damit haben wir die Frage beantwortet: Wie ist es zu erklären, daß der 
Mensch, obwohl in ihm der Wille zur Unsterblichkeit lebt wie in jedem 
anderen Lebewesen auch, dennoch über die Todesstunde hinaus nicht leben 
kann? Wie kann also der Unsterblichkeitswille in ihm sich mit der Tatsache 
des Sterbenmüssens, des Todesmuß, aussöhnen, ja, wie kann der 
Unsterblichkeitswille im Erleben des Jenseits von Raum und Zeit und 
Ursächlichkeit sogar zum Triumph kommen? 

Vom Sinn des Todes 

Aber noch ist die Frage nach dem Sinn des Todes nicht beantwortet. Erst 
im nächsten ihrer philosophischen Werke erhält auch diese Frage eine 
Antwort. Wir erkannten schon, daß es der Sinn des Menschenlebens ist, 
das Göttliche in seiner Seele bewußt zu erleben, weil auf diese Weise 
der von Natur her in ihr herrschende Wille zur Unsterblichkeit 
befriedigt werden kann. 

Die Wissenschaft lehrt, daß unser Weltall einen Anfang genommen hat, 
daß unser Weltall in einem Zeitraum von vielleicht 15 Milliarden Jahren 
sich entwickelt hat und daß sich in diesem Weltall auf einzelnen Planeten 
Leben entwickelt hat. Wir wissen, daß diese Entwicklung des Lebens auf 
unserer Erde den Menschen hervorgebracht hat, das Lebewesen also, das 
mit Bewußtsein begabt ist, das sich durch diese Fähigkeit von allen anderen 
Lebewesen unterscheidet. Mathilde Ludendorff weist nun nach, daß der 
Mensch nicht nur das Bewußtsein dieser Erfahrungswelt ist, sondern daß er 
die Fähigkeit hat, das Wesen dieser Erscheinungswelt, das Göttliche oder 
Gott genannt, zu erleben, dieses Wesen der Erscheinungen zu ahnen und — 
wenn er sich solchem Ahnen hingibt — es immer klarer zu erkennen. 
Mathilde Ludendorff sieht unser Weltall als die Verwirklichung eines 
„Willens“, Bewußtsein Gottes werden zu lassen. Der Mensch kann durch 
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Entfaltung seiner Seele, seiner Genialität, das Göttliche bewußt erleben 
oder — wie man auch sagen kann — Bewußtsein Gottes werden und 
damit den Sinn dieses Weltalls erfüllen. 

Das Göttliche geht in die Formen der 
Erscheinungswelt ein 

Voraussetzung für die Verwirklichung des „Willens zur Bewußtheit“ war 
das Eintauchen göttlicher Willenskräfte in die Erscheinung. „Gott“ tritt aus 
dem Jenseits der Erscheinung in die Formen Raum, Zeit und Ursächlichkeit, 
in das Diesseits, ein. Gott geht um des Wunschzieles — Bewußtheit — 
willen in die Gesetzlichkeit unserer Erscheinungswelt ein, soweit das 
Willensziel das bedingt. Im einzelnen Menschen kommt dieses — was 
wir Gott nennen — zur Bewußtheit, jedoch immer nur in der Wesensart 
des Erlebenden, denn jeder Mensch vermag das Göttliche nur in der ihm 
von der Natur gegebenen Weise zu erleben. 

Erkennen wir also, daß das Göttliche durch das Eingehen in die 
Erscheinungswelt sich deren Formen einordnet, also seine Unbedingtheit 
insoweit aufgibt und daß das Göttliche auch durch sein Eingehen in das 
Bewußtsein einzelner Menschen seine Unbedingtheit aufgibt und sich eben 
in die persönliche Wesensart des erlebenden Menschen fügt. Um des 
Wunschzieles willen geht „Gott“ in die Gebundenheit der Erscheinungswelt 
und der Erlebensweise in der Eigenart eines Menschen ein. 

Wie das Göttliche die Begrenzung durch die 
Erscheinung wieder behebt 

Nur dadurch, daß alle Gott erlebenden Menschen in der Vielfältigkeit 
und in der Mannigfaltigkeit ihrer persönlichen Eigenart das Göttliche 
erleben, wird solches Gotterleben der Enge der Einzelpersönlichkeit ent¬ 
hoben. Aber unvereinbar wäre es für Gottes Erhabenheit über jede Bindung 
an die Erscheinung, würde ein Gotterleben in einem Einzelmenschen und 
damit in der Eigenveranlagung dieses Menschen über unbegrenzte Zeit, 
über endlose Zeit erlebt werden. Nur durch das Sterbenmüssen, dem jeder 
Mensch unterworfen ist, wird diese Eintönigkeit aufgehoben. Deshalb ist 
das Todesmuß jedes Menschen eine Voranssetznng dafür, daß Gott in 
ihm im Bewnßtsein erlebt werden kann. So ist — wie Mathilde 
Ludendorff sagt —jeder Mensch nur ein Atemzug Gottes. 

In dieser Weise wird für den, der die Gotterkenntnis Ludendorff 
begriffen hat, klar, daß das Gesetz des Todes, dem keiner entrinnen 
kann, die Voranssetznng dafür ist, daß Gott überhanpt in die 
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Erscheinungswelt eingehen konnte und in einem bewußten Lebewesen, 
also dem Menschen, erlebt werden kann. 

Wer daher die Ludendorffsehe Gotterkenntnis nacherlebt und sich zu 
eigen gemacht hat, ist völlig sicher in der Tatsache, daß es ein Fortleben 
nach dem Tode nicht geben kann. 

Die Widerlegung des christlichen Dogmas 

Der in jedem Menschen herrschende Wille zur Unsterblichkeit darf 
als Beweis für ein Fortleben nach dem Tode nicht angeführt werden, 
denn er ist durch die Vergeistigung des menschlichen Seelenlebens, 
durch seelische Entfaltung des einzelnen Menschen erlöst und voll 
befriedigt. 

Die Lehre, daß gerade die Endlosigkeit der ewigen Seligkeit oder der 
Verdammnis nach dem Tode ein Zeichen göttlicher Vollkommenheit sei, ist 
als Irrtum festgestellt und muß jeden Menschen überzeugen, der nur 
ernstlich über eine solche Endlosigkeit eines seelischen Erlebens nachdenkt. 

Der Sinn des Todes enthüllt sich in der von Mathilde Ludendorff 
gegebenen Deutung des Sinnes unserer Welt und des Menschenlebens 
überhaupt. Wer erfaßt hat, daß diese unsere Erscheinungswelt Erscheinung 
göttlicher Willenskräfte ist, daß durch die Entwicklung unserer Welt der 
Mensch geworden ist als ein Lebewesen, das mit Bewußtsein begabt ist, um 
durch Entfaltung seiner Seele das Göttliche bewußt zu erleben, der weiß 
auch, daß ohne das endgültige Schwinden der Persönlichkeit in der 
Todesstunde Gotterleben unmöglich, weil im Widerspruch zu Gottes 
Erhabenheit sein würde. Für ihn ist es daher keine Glaubensfrage, sondern 
eine Sache völliger Gewißheit, daß die Persönlichkeit des Menschen über 
die Todesstunde hinaus nicht bestehen kann. 

Quellennachweis zu den Auszügen: 

Mathilde Ludendorff: „Triumph des Unsterblichkeitwillens“, Bebenburg Pähl, 1921/1931. 

J.H. Oswald: „Eschatologie“, Ferdinand Schöningh, Paderborn, 1893. 

Schriftenreihe für Ausbau und Vertiefung des christlichen Welt- und Menschenbildes, 
Fortleben nach dem Tode. 

(Quelle: „Die Deutsche Volkshochschule“ Nr. 18 v. Januar 1982. Hervorh. nicht im Original.) 


Siehe aueh die Bücher der „Blauen Reihe“ mit Aufsätzen von 
Mathilde Ludendorff am Ende dieser Schrift. 
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Der Trug der Astrologie 

Von Dr. Mathilde Ludendorff 

(1932, gekürzt.) 

I. 

Seelische Grundhaltungen 

Das wesentlichste Merkmal aller jener geistigen Dressnrmittel, die 

planmäßig seit Jahrhunderten an den christlichen Völkern mit sehr viel 
Erfolg angewandt werden, um sie zu einer hörigen, urteilsunfähigen, im 
Willen schwachen, unselbständigen, ja induziert irren Herde zu machen, ist 
das Verlegen des Kraftzentrums der Seele außerhalb derselben. Das Ich 
der Menschenseele soll sich durch Kräfte, die außerhalb, meist „über 
ihm“ liegen, geleitet, ja befehligt fühlen, abhängig von ihnen sein. Gott 
und der Teufel teilen sich in diese Beherrschung des Ichs. Der Teufel übt 
dabei seine Macht auch in der Seele selbst — alles Gute aber, was der 
Mensch tut, ist ihm nur von Gott gegeben. 

Wo immer aber der Glaube an diese christliche Lehre nachläßt und der 
Sicherheit halber auch zur Ergänzung derselben, wird aber noch für andere 
Hörigkeit von „Kräften“ gesorgt. Hierzu wird der ganze Turmbau des 
okkulten Aberglaubens errichtet, der in unserem Jahrhundert 
natürlich seine stattliche „wissenschaftliche“ Umhüllung erhält. Durch 
diesen Okkultismus wird nun die Seele des Menschen auch noch abhängig 
erklärt von den Einflüssen und Willensentscheidungen der guten und bösen 
„Geister“, ja auch von den „okkulten Kräften“ einzelner Menschen, vor 
allem der Leiter der Geheimorden, und damit noch nicht genug, 
beeinflussen auch die Sterne Charakter und Lebensereignisse des 
Einzelnen! 

Wenn wir nun auch die Astrologie, die „Lehre“ solcher Gesetze, 
nach denen die Sterne das Schicksal des Menschen und seinen 
Charakter beeinflussen sollen, als eines der wichtigsten Machtmittel 
der überstaatlichen Mächte zur Volksverblödung und Hörigmachung 
erkennen, so müssen wir, wenn wir andere vor dieser Volksgefahr retten 
wollen, von dieser unserer Kenntnis ganz und gar absehen und die Lehre 
der Astrologie selbst prüfen und sachlich widerlegen, so als ob es sich 
hier auch um einen Mißbraueh einer an sich wahren Lehre handeln könne. 

Wir fragen also nach dem Wesen der Astrologie, der Haltbarkeit und 
Unhaltbarkeit ihrer Lehren, und werden hier, wie so oft, betonen müssen, 
daß man gewöhnlich gegen diese Lehre falsch kämpft und sie gerade durch 
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irrigen Kampf stärkt. 

Seit je gibt es für den Menschen nichts Anziehenderes, als anf 
irgendeine Weise die Zuknnft erfahren zn können, nnd so kann es denn 
wohl kein Gebiet geben, auf dem die Kritik und das ernste Nachdenken 
so rasch und so willig aufgegeben werden wie auf allen Gebieten, die 
diesem Sehnen der meisten Menschen, ihrem Glückswollen, ihrem 
Leidfliehen und ihrer Neugier gegenüber der Zukunft nur irgendwie 
entgegenkommen. 

Da es nun den meisten Mensehen ganz gleiehgültig ist, ob man ihnen 
aus dem Flug der Vögel, den Eingeweiden der Pferde, den Karten, dem 
Kaffeesatz, den Apfelsehalen, den Handlinien oder aus den Sternen die 
Zukunft sagt, wenn man ihnen nur mitteilt, was ihnen bevorsteht, so ist es 
sehr begreiflich, daß die Gegner der Zukunftsdeutungen, die diese als Irrtum 
oder Aberglauben ablehnen, ebenfalls keinen Unterschied machen. Sie 
wissen nicht, daß es neben den nur Astromantikem (= Sterndeutern), die 
eben nur die Zukunft wissen wollen, „Astrologen“ gibt, denen diese 
Deutungen, die Astromantik, nur eine unwichtige Auswirkungsmöglichkeit 
ihrer ihnen heiligen Weltanschauung ist. Ihre Gottauffassung ist ihnen das 
Wesentliche und sie Beglückende. Wenn wir diesen Menschen gegenüber 
die Stemdeuterei kritisch betrachten wollen, so müssen wir vor allem den 
indogermanischen Glauben an die Gottdurchseeltheit des Alls trennen von 
dem Glauben an die von der Astrologie behauptete Art der Einwirkung der 
Sterne auf die Menschen ... 

Das kosmische Bewußtsein, das Einheitserleben mit der Gesamtheit 
des Weltalls als gottdurchseelter Erscheinung ist urdeutsches 
Gotterleben. Wir teilen es mit unseren Ahnen. 

Überall auf dieser Erde, wohin indogermanische Völker in der Vorzeit 
ihre hohe Kultur tragen, nach Babylonien, Persien, Indien, Amerika usw., 
kündeten sie offenbar auch diese Art des Gotterlebens und mußten freilich 
von dem anderen Erbgut, dem sie davon sprachen, zwangsläufig 
mißverstanden werden, ln ihrem klaren Gefühl, Träger des Gottbewußtseins 
in dieser gewaltigen, nichtbewußten Gotterscheinung, dem Weltall, zu sein, 
war ihnen Erforschung des Kosmos Gotterkenntnis; so entsprach 
Stemforschung der Weltallweite ihres Gotterlebens am ehesten. 

Überall, wohin diese uns artverwandten Völker kamen, künden die 
großangelegten Steinkreise und aufgetürmten Hügel, künden „Dolmen“ und 
„Menhiren“ von den astronomischen Berechnungen, die mit 
mathematischer Genauigkeit in den uralten Steinkalendem festgehalten 
wurden. Die altgermanische Stemforschung war also eine Urastronomie, 
wie sich das leicht erweisen läßt. Nirgends aber zeigen alle diese alten 
Denkmäler der Urastronomie jene für alle semitischen Völker so 
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kennzeichnende Verwertung der Sternkunde zur Deutung der Zukunft 
des Einzelnen und des Volkes. 

In Babylonien, wohin die Sumerer fünf Jahrtausende vor unserer 
Zeitrechnung eine hohe Kultur und eine ausgeprägte urastronomische 
Wissenschaft brachten, wo später aber, nach deren Untergang, semitische 
Völker herrschten, sehen wir auf den Steintafeln zur Zeit Assurbanipals 
niedergeschriebene semitische Zukunftsdeutungen, Horoskope, aber in sie 
eingestreut noch die alten sumerischen Ausdrücke der Urastronomie. Diese 
Steintafeln beweisen also die Fälschung! Was sollten auch semitische 
Völker, die kismethgläubig vor dem regierenden Gott zitterten, mit der 
Urastronomie unserer Ahnen anfangen, da ihnen das Gotterleben unseres 
Erbgutes fehlte? Was gingen sie diese Sterne an? Gar nichts, es sei denn, 
daß sie ihrer Leidangst und Lustgier Auskunft geben konnten! Die 
Sumererweisheit, die Berechnungen der gesetzmäßigen Bewegung der 
Gestirne, die Urastronomie, wurde mißverstanden und dazu verwertet, das 
vorbestimmte Geschick, die Zukunft, aus den Sternbildern zu lesen! Andere 
Völker hatten sich der Urastronomie unserer Ahnen bemächtigt, hatte 
Astromantik, Stemdeuterei, aus ihr gemacht. 

Hatten unsere Ahnen aus kosmischen Einheitserleben den Rhythmus 
des Stemenkreises und die Jahreszeiten bestimmend werden lassen für ihre 
Feiern, ihr Ruhen, ihr Kämpfen, ihr Leben, wählten sie die Sternbilder als 
Vorbild für die Runenzeichen ihrer Schrift und bauten nach ihnen das 
Balkenwerk ihrer heiligen Heime, so geschah dies alles aus dem innigen 
Gottdurchdrungensein, dem Wunsch nach voller Harmonie mit den 
Gesetzen des Weltalls; fern von aller Schicksalsdeutungssehnsucht war 
dieser Wunsch, frei von aller Glücksgier. 

Das beredte Zeugnis auf den Steintafeln Assurbanipals, daß 
Urastronomie der Ahnen, wissenschaftliches genaues Berechnen des 
Umlaufes der Gestirne, von Semiten in Astromantik, in Stemdeuterei, 
umgefälscht wurde, wiederholt sich nun in späteren Jahrtausenden insofern 
immer wieder, als auch andere von einer nordischen Oberschicht 
geschaffene Kulturen erst dann für die Astromantik der semitischen Völker 
in Babylon reif wurden, als Rassemischung schon eingetreten war, und 
besonders, je mehr die jüdischen Einflüsse Zunahmen. So blühte im 
römischen Reich und in Griechenland mit dem Verfall die Stemdeuterei auf. 
Dasselbe gilt für das Deutsche Reich. 

Wenn auch von den Geheimorden aus in Deutschland in den 
vergangenen Jahrhunderten Horoskope genug gestellt wurden, so hat doch 
ein Eindringen der Astromantik in die breiten Schichten des Volkes erst 
nach dem 1. Weltkrieg Erfolge, und wer sich überzeugen will, wie wenig 
das mit dem Erwachen zum eigenen Gottglauben zu tun hat, der braucht nur 
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nachzuzählen, wie gering unter der Zahl derer, die sich voll brennender 
Neugier astrologische Kalender kaufen und sieh nach ihnen richten, 
Menschen sind, die sieh zu Gotterkenntnis bekennen. 

Die Geschichte gibt uns der Anhaltspunkte genug dafür, daß 
Sterndeuterei, Astromantik, eine Fälschung und Verzerrung der 
Urastronomie der Ahnen ist. Das einzige Buch, das Bruchstücke der 
Ahnenmythologie birgt, die Edda, gibt zwar eindeutige Beweise dafür, daß 
unsere Vorfahren, entsprechend der Stufe ihrer Erkenntnis der Naturgesetze, 
an die Vorbestimmung des Schicksals schon bei der Geburt glaubten, aber 
das ist das einzige Band, was sie mit den Astromantikem eint. Deutlich 
sprechen sie aus, daß dies Schicksal ihnen von den „Nomen“ zugeteilt wäre. 
Wenn man die bekannte Stelle, Helges Geburt, so deuten will, als ob hier 
Nomen ein Horoskop stellten, weil Nomen Goldfaden nach verschiedenen 
Himmelsrichtungen werfen, so ist hier eben der Wunsch der Vater des 
Gedankens. 

So viel Berechtigung manche Astrologen also auch haben, ihren 
Gottglauben dem unserer Ahnen verwandt zu nennen, so wenig 
Berechtigung haben sie, die Stemdeuterei einen Glauben unserer Väter zu 
heißen. 

Merkwürdig an sich aber und ein ernstes Zeichen auftauchenden 
Irrwahns ist es, daß viele sich um deswillen zur Sterndeuterei bekehren 
lassen, weil man ihnen sagt, die Vorbestimmung des Schicksals sei der 
Glaube der Ahnen gewesen. Unheimlich reckt der neue Irrwahn seine 
Glieder und erfaßt das eben erst wieder zur Ahnenehmng erwachte Volk, 
der Irrwahn nämlich, als ob unser tieferes und weiteres naturwissen¬ 
schaftliches Erkennen über Bord geworfen werden müsse und wir etwas 
schlechthin als Wahrheit hinnehmen und glauben sollten, weil vor tausend 
Jahren unsere Ahnen solche Vorstellungen hatten, während sie doch 
sicherlich als Menschen unseres Erbgutes so wahrheitsliebend waren, ihre 
Überzeugung stets im Einklang zu halten mit dem Wissensstände ihrer 
Forschung, und z.B. den Hammerschlag Thors nicht für die Ursache von 
Blitz und Donner gehalten hätten, wenn sie im Besitz unserer 
physikalischen Kenntnisse gewesen wären. 


II. 

Sterndeuterei und ihre Behauptungen 

Sterndeuterei, Astromantik hat mit wahrer Gotterkenntnis nichts 
zu tun und kann auch nicht als „Glaube unserer Ahnen“ hingestellt 
werden. Der Astrologe muß schon auf solche Stützen verzichten. Er hätte 
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aber auch nichts bewiesen, wenn es wirklich Wahrheit wäre, daß unsere 
Ahnen sich Horoskope gestellt hätten. Wir wollen uns aber dennoch klar 
darüber sein, wieviel leichter unsere Ahnen jener Zeit bei dem Stande ihrer 
naturwissenschaftlichen Erkenntnisse den Lehren der Stemdeuterei hätten 
verfallen können. 

Es kann z.B. nicht verwundern, daß dem Tierkreis der Sternbilder eine 
so wichtige Bedeutung beigemessen wurde, da die Menschen früher kein 
Fernrohr besaßen und nicht ahnten, daß alle diese Sternbilder insofern nur 
eine optische Täuschung sind, als hier Sterne, die in Wirklichkeit weit 
voneinander getrennt sind und in verschiedenen Ebenen liegen, durch das 
Auge auf eine Fläche projiziert werden und nahe beieinander erscheinen. 
Wir, die wir dies wissen, können in diesen Sternbildern doch wahrlich 
nichts anderes mehr sehen als eine optische Täuschung, die uns nur ein 
Orientierungsmittel am Sternenhimmel ist. Ferner konnten die Menschen 
jener Zeit nicht mißtrauisch werden durch die Tatsache, daß gar nicht alle 
Planeten in die Berechnung einbezogen werden, waren doch zu ihrer Zeit 
nur jene Planeten am Sternenhimmel bekannt, die in die Stemdeuterei 
einbezogen sind. Wie aber ein Astrologe unserer Tage über diese, seine 
ganze Rechnerei als Willkür kennzeichnende Tatsache einfach hinweg¬ 
gleiten kann, ist erstaunlich. 

Wie anders der Astrologe von heute als jener vor 1000 Jahren zu 
bewerten ist, wird noch deutlicher, wenn wir die Lehre nun näher ins Auge 
fassen. 

Wir wollen bei dieser Betrachtung nie vergessen, daß die Stemdeutung 
sich eine „junge Wissenschaft und ein alter Glaube“ nennt und wir deshalb 
auch berechtigt sind, von ihr wissenschaftliche Beweise zu verlangen. 

Wir wollen dabei, im Gegensatz zu den Gepflogenheiten der Astrologen 
selbst, die unterschiedlichen Femwirkungen der Gestirne auf die Erde oder 
den „Pamllelismus der Vorgänge auf Erden und der Sternstellungen“, wie 
andere Astrologen sich ausdrücken, klar voneinander sondern. Wir wollen 
dabei von jenen Behauptungen ausgehen, die zu unserer Wissenschaft am 
wenigsten im Gegensatz zu stehen, ja sie zu ergänzen scheinen. 

1. Der Astrologe sagt, alle Planeten, nicht nnr der Mond, wirken auf 
die Witterung. Aus der Planetenkonstellation lasse sich deshalb für jeden 
Monat des kommenden Jahres, ja auch für jeden Tag die Witterang 
Vorhersagen. Da unsere Wissenschaft bei der Wetterberechnung neben den 
Luftverhältnissen z.B. die Sonnenflecken mit in ihre Rechnung setzt, so 
könnten wir in dieser Behauptung eine Ergänzung der Wissenschaft 
vermuten. Wenn wir aber dann sehen, wie die als „beste“ und „ernst 
wissenschaftliche“ bezeichneten astrologischen Kalender diese Wetter- 
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Vorhersage handhaben, so kennzeichnet dies sich als das Gegenteil unserer 
Annahme. 

Die Wettervorhersagen werden nämlich, ohne Ort oder Gegend zu 
nennen, für die sie Gültigkeit haben sollen, gegeben! 

Damit bezeichnen sie sich selbst schon als das Unwissenschaftlichste, 
was es nur geben kann. 

Für den 8. Januar 1929 kündete z.B. die Voraussage: „Kalt, 
unfreundlich, Schnee!“ Eine solche Wetterbestimmung hat nun den großen 
Vorzug, daß sie niemals unrichtig sein kann; denn irgendeinen Ort z.B. in 
Deutschland wird es ja wohl mit Sicherheit geben, an dem am 8. Januar 
Schnee fällt und es kalt und unfreundlich ist. Hat also an diesem Tage 
Königsberg Kälte und Schnee, Garmisch hellen Sonnenschein, Osnabrück 
Tauwetter mit Regen, so ist der astrologische Kalender nicht unrichtig. Für 
Königsberg hat er doch gestimmt! 

Es gehört schon die ganze heiße Glücksgier nnd die ganze 
Leidangst, die ganze brennende Neugier gegenüber der Zukunft dazu, 

um zu verhindern, daß allein die Wettervorhersage der astrologischen 
Kalender sie dem schnellen Tod im Papierkorb ausliefert. 

2. Die Astrologie sagt, daß bestimmte Wirkungen von den Sternen 
auf alle Menschen einheitlich ausgehen. 

Auch die Wissenschaft kennt Wirkungen eines Gestirns, und zwar des 
für uns wichtigsten Gestirns, der Sonne, auf alle Menschen. Denken wir an 
die Wärmewirkungen, an die Lichtwirkungen, an die Wirkungen der 
ultravioletten Strahlen usw., so scheint auch diese zweite Behauptung 
zunächst nur eine Ergänzung der wissenschaftlichen Tatsachen. 

Die Astrologie bringt nun freilich Behauptungen über die Art dieser 
Stemwirkungen, die das Gegenteil dessen beweisen, was wir zunächst 
annahmen. 

Wir sehen in den einzelnen Tageskalendem, um welche Einzelheiten 
sich die lieben Sterne da bekümmern, in welche Dinge sie sieh bei uns allen 
einmischen, und bewundern dabei ganz besonderes ihre meisterhaft rasche 
Anpassung an zivilisatorische Einrichtungen, ja, an vorübergehende 
Mißstände in diesen zivilisatorischen Neueinriehtungen, deren Ursachen wir 
nur zu gut kennen. 

Wenn z.B. die Reichsbahn oder die Eisenbahnen anderer Länder nicht 
genügend Weichenpersonal anstellen, nicht umsichtig Schienen ausbessem 
lassen, so müssen sich die Eisenbahnunglücke zwangsläufig hierdurch 
häufen. 

Nun ist es erstaunlieh, recht erstaunlich, daß die Stemkonstellation im 
Jahre 1929 z.B. am 5. Januar die Folgen dieser Fahrlässigkeit zur 
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Auswirkung kommen läßt, denn es steht an diesem Tage in einem 
„ ernsten “ astrologischen Kalender vorausgesagt: „ Viele schwere 
Eisenbahnkatastrophen. “ (Dies eine Beispiel läßt schon ahnen, welch 
großen Vorteil die überstaatlichen Mächte von solcher „Wissenschaft“ unter 
Umständen haben können!) 

Doch noch weit mehr bestimmen die Sterne für uns alle. 

Da ist ein Tag, der ist „günstig fiir Häusliches, fiir Vergnügen, aber 
nicht fiir geschäftliche Unternehmungen“ . Ein anderer ist ,,gut für Liebe, 
besonders morgens, auch für Ehe und Heirat“, ein anderer ,,bös für 
Deutschlands Auslandsverkehr“, am 8. Januar 1929 sagen die Sterne 
„ Vorsicht bei Spekulationen “. 

Genug der Proben. Wen dieser Glaube selig macht, der mag ihn 
behalten, aber er ziere ihn nicht mit dem Namen „Wissenschaft“! Mit den 
Femwirkungen der Sonne auf den Menschen, wie die Wissenschaft sie 
feststellt, hat dieser Aberglaube nicht das entfernteste zu tun, sondern steht 
in krassestem Widerspruch hiermit. 

Eine zweite für alle Menschen gültige Femwirkung der Gestirne auf die 
Menschen, die die Stemdeutung behauptet, ist die Stellung des Mondes in 
den Tierkreiszeichen. 

Steht z.B. der Mond im Zeichen des Widder, so ist das „gut fiir kurze, 
bös fiir dauernde Sachen, gut für Reisen und Kleidereinkauf (!), schlimm fiir 
Operationen am Kopf“. Der Mond in der Jungfrau dagegen ist „gut für 
Schulbeginn, bös für Gesindesachen, Darmoperationen und Brüche“ \ Steht 
der Mond im Wassermann, dann ist „Häuserbauen gut, wohingegen eine 
Operation an den Knöcheln übel ausfällt und ebenso ungünstig ist wie das 
Brief schreiben “! 

Und das soll eine junge „Wissenschaft“ sein; während solche 
Behauptungen nicht nur der Wissenschaft, sondern dem gesunden 
Menschenverstand so ungeheuerlich Hohn sprechen, daß eine dauernde 
Beschäftigung mit solchen Vorstellungen zwangsläufig einen Geistes¬ 
zustand nach sich ziehen muß, den ich noch schildern werde, und der auch 
die einzige Erklärung dafür ist, daß die wenigsten aus dem verwirrenden 
Glauben wieder herausfmden, die einmal in ihm untertauchten. 

Bis ein Mensch soweit ist, daß er alle wissenschaftlichen Erkenntnisse 
so über den Haufen wirft, alle Vernunft so ausschaltet, bis er glaubt, daß 
nicht die Verletzung am Knöchel und die Kunst des Operateurs, endlich die 
Widerstandskraft seines Körpers und die Asepsis des Krankenhauses, in 
dem er ist, den Ausgang der Knöcheloperation bestimmen, sondern der 
Umstand, daß der Mond im Wassermann steht, ist er innerseelisch weit 
hilfloser gemacht als jener, der eine notwendige Operation unterläßt und das 
Gebet zu dem Gott, an dessen Eingriff er glaubt, für das einzig Wichtige 
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hält, weil er glaubt, ein Gott werde die Gültigkeit der Naturgesetze um 
seiner Knöchelkrankheit willen Umstürzen! 

Wäre des Volkes Verwirrung nicht so groß, so könnte man nicht sich 
selbst soviel antun, auf derartige Dinge überhaupt einzugehen! Aber das 
Unheil frißt unheimlich weiter im Volk und darum haben wir, so wie heute 
die Dinge liegen, die ernste Pflicht, auch die übrigen Lehren der Astrologie 
noch zu betrachten. 


III. 

Wir kommen bei der Betrachtung der Astrologie von den Irrlehren, die 
wahrscheinlich klingen, aber nach ihrem Inhalt Unmöglichkeiten sind, zu 
jenen, die genau so widersinnig klingen, wie ihr Inhalt ist, und betrachten 
nun eine zweite Gruppe von Einflüssen, bei der die Sterne eine Femwirkung 
auf bestimmte Menschengruppen gleichzeitig ausüben. 

Einmal werden bestimmte Berufs- und Beschäftigungsarten über die 
ganze Erde hin gleichzeitig beeinflußt, ein andermal werden Länder, ja, die 
einzelnen Völker in ihrem Schicksal durch die Stemstellung bestimmt. 

Ein Beispiel hierfür sei: der Sport unter Mondeinfluß. 

Die sportliche Betätigung untersteht mit Ausnahme des Flugsports den 
sogenannten „feurigen Tierkreiszeichen also dem „ Widder, dem Löwen 
und dem Schützen", und zwar passen sich die Femwirkungen des Mondes 
in den Tierkreiszeichen auch hier wieder vorbildlich allen Neuerungen an 
und spezialisieren sich gewissenhaft. 

So sieht der Mond im Widder schützend auf die Auto-, Motor- und 
Radfahrer herab, war also vor hundert Jahren in dieser Stellung noch recht 
beschäftigungslos! 

Für den Flugsport dagegen sendet der Mond nur schützende Strahlen, 
wenn er im Wassermann oder im Schützen steht oder endlich in der Waage. 
Doch bei den heute noch häufigen Flugzeugunglücken ist ein 
Sicherheitsventil für den Glücksvoraussager notwendig. So kommt es hier 
auf einmal noch „sehr darauf an, daß auf den Mond keine schlechten 
Strahlen fallen “ - also die Sterne fluchen und segnen einander auch unfer 
sich! — „ und keine schlechte Planetenstellung vorhanden ist“. 

Wie sich nun aber der Astrologe vorstellt, daß eine solche Femwirkung 
nur auf den Sportler fällt, während ein Spaziergänger oder ein gemächlich 
Sitzender an dem nämlichen Ort, der den gleichen Strahlen ausgesetzt ist, 
unbeeinflußt bleibt, oder wie er sich den „Parallelismus“ der beiden 
Vorgänge denkt, das ist sein Geheimnis. 

Er ist auch sicher vor Eragen, denn nicht Wissenschaft, sondern 
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Aberglaube, krasser Aberglaube ist das alles, und der fragt nicht - 
ebensowenig wie ein Kind fragt, wie der Osterhase seine Eier färbt, 
solange es glauben will, daß er sie färben kann. 

Da Astrologie sich aber „Wissenschaft“ nennt und sie an Hand jedes 
nicht nach den Mondkonstellationen seine Sportleistungen einteilenden 
Sportlers ihre Behauptungen überprüfen könnte, so müssen wir schon 
sagen, daß es uns nicht recht gefallt, wenn sie auf eine derartige Prüfung 
gänzlich verzichtet, trotz der leichten Möglichkeit, ihre so 
unwahrscheinlichen Behauptungen zu beweisen. „Wissenschaft“ darf also 
der Astrologe seine Lehre nicht nur wegen ihres ungeheuerlichen Inhalts, 
sondern vor allem auch wegen seines Verzichtes auf die so leicht 
durchführbaren Beweise nicht nennen. Es gibt im Unterschiede zu England 
in Deutschland heute noch abertausende Sporttreibende, die nicht von 
„Mondstellungen“ und „günstigen Tagen“ Erfolg erwarten, sondern nur 
von ihrer Leistungskraft, und die deshalb an ihnen „günstigen“ und 
„ungünstigen“ Tagen Leistungen vollbrachten. - Ein einziger Fall der 
Höchstleistung an „kritisehen Tagen“, der Mindestleistung an „günstigen“ 
würde den ganzen Bau stürzen. Denn die Naturgesetze herrschen 
ausnahmslos. Es müßten also die Behauptungen ausnahmslos zutreffen. 

Freilich, der Astrologe wird in solchem Falle nicht überzeugt sein, 
sondern nur in eines seiner Schlupflöcher schlüpfen, vor allem in das 
sicherste: „Die Sterne zwingen nieht, sie machen nur geneigt, wer trotz 
'ungünstigen Tages’ im Sportkampf siegte, hat dies Geneigtsein sieghaft 
überwunden!“ 

Wie aber, wenn einer an „günstigen Tagen “ und besonders häufig an 
ihnen Pech hat? - trotzdem doch die Stemhilfe noch die Leistungskraft 
steigert? - Da gibt’s kein Schlupfloch, aber auch keine Auskunft der 
Astrologen! 

Des weiteren wird ein Parallelismus des Schicksals eines Volkes und 
der Stemstellungen gelehrt, oder, nach anderen Astrologen ausgedrückt, es 
steht ein ganzes Volk unter der gleichen Stemenwirkung. 

Nachweislich haben z.B. die Freimaurer mit besonderer Vorliebe 
ihren politischen Jahresplan und die liebevoll vorgesehene 
Wegräumung hinderlicher Persönlichkeiten in den Länderprophetien 
astrologischer Kalender angedeutet. Da sie früher meist alle eintrafen 

(z.B. Mord an Erzherzog Thronfolger, Weltkrieg usw.), so stärkte das den 
Glauben an die Astrologie. 

In astrologischen Kalendern, die den Weltverschwörem feindlich 
gegenüberstehen, wird aber ausdrücklich betont, daß man den Tod des 
einzelnen Menschen nicht verkünden könne, nur seine kritischen Tage, 
unter denen einer von hundert, die er überwindet, sein Todestag sein kann. 
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Es scheint diesen Astrologen aber dennoch möglich, ganz ähnliches wie 
die Freimaurerkalender anzugeben. Lesen wir z.B. in einem englischen von 
Freimaurern herausgegebenen Kalender, daß im Oktober 1929 ein 
königlicher Prinz und ein in der ganzen Welt bekannter General plötzlich 
sterben werden, in einem jesuitisch beeinflußten englischen Kalender, daß 
der Tod des größten englischen Bühnendichters vorgesehen ist, so lesen wir 
in einem antifreimaurerisch geleiteten deutschen Kalender, daß in 
Deutschland „im neunten Haus“ einige Parlamentsmitglieder einen 
plötzlichen Tod erleiden werden, und in einem jesuitisch beeinflußten 
deutschen Kalender wurde Hindenburgs Begräbnis auf März 1929 
angesetzt! 

Schon durch diese Todesankündigungen setzt sich diese Art 
Stemdeuterei für ganze Völker in das richtige „wissenschaftliche“ Licht. 

Noch ungeheuerlicher ist endlich eine Einwirkung der Planeten auf 
Menschengruppen, die noch nicht einmal mit der Stemstellung am Himmel 
in Zusammenhang gebracht wird, sondern alle die Menschen unter gleiche 
Wirkung stellt, die am gleichen Wochentag geboren sind. Weil die alte 
Astrologie jeden Wochentag einem bestimmten Planeten weihte, so wirkt 
dieser Planet auf alle die Menschen, die an diesem Tag geboren sind. Der 
„immerwährende Kalender“ gibt jedem die Möglichkeit, den Wochentag 
seiner Geburt zu errechnen, damit er erfährt, welcher Planet nach der 
Anordnung der alten Astrologen auf ihn zu wirken hat. 

So wirkt z.B. die Sonne auf alle Sonntaggeborenen, der Mond auf alle 
Montaggeborenen, der Merkur auf die Mittwochgeborenen. Der Einfluß ist 
so stark, das „das Geburtshoroskop davon unterstützt oder geschädigt 
werden kann“-, ja, wenn wir lesen, daß die Berufsart des Menschen durch 
diesen Tagen eigentlich vorbestimmt ist, wenn anders er in seinem Beruf 
Erfolg haben will, so verstehen wir, daß der Gläubige sich von nun ab 
schwer hütet, die Berufswahl von der Begabung seines Kindes bestimmen 
zu lassen. Ein Bild auf den „immerwährenden Kalender“ ist die 
Hauptsache. Da erfahren denn die Mittwochkinder, daß sie Kaufleute, 
Redner, Schriftsteller, Wissenschaftler und Literaten, während die 
Montagkinder Schlosser, Schmiede, Chemiker usw. werden sollen. Da dies 
anscheinend für alle Menschen der Erde gilt, so werden in einem 
Negerstamm die Mittwochkinder nicht viel Aussicht haben, eine ihnen 
günstige Berufstätigkeit in ihrem Volksstamm zu finden! 

Bei dieser Lehre zeigt sich am klarsten, daß die Astrologen 
Einwirknngen ganz nnahhängig von der Sternstellung annehmen, der 
Planet wirkt hier unabhängig von seiner Stellung am Himmel. Das 
Kätzlein springt hier aus dem Sack: die Willkür des aufgestellten 
Schemas zerschlägt hier sogar eigene Gesetze. 
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Glaubt der Astrologiegläubige, nun hätte er endlich alles für sein 
Schicksal außer dem Horoskop, das wir noch nicht betrachteten, berück¬ 
sichtigt, so irrt er sich gar sehr, vieles muß er noch beachten. Die Prophetie 
des Jahreskalenders, die Mondeinflüsse im Tierkreis, das Horoskop seines 
Volkes, den immerwährenden Kalender, sie alle hat der Ärmste schon 
befragt, und doch weiß er noch viel zu wenig. Es fehlen ihm z.B. des 
Mondes Stellung zu den Planeten, die sogenannten „Mondaspekte“. Was 
hilft es ihm, wenn der Tageskalender ihm verheißt, daß der Tag für 
Geschäftsbriefe günstig ist, aber der „Mondaspekt“ sagt das Gegenteil; was 
hilft es ihm, wenn der Mondeinfluß im Tierkreis für seine Autofahrt günstig 
ist, aber sein Geburtsdatum weist im „kleinen Horos “ einen kritischen Tag. 

Bis er alles in Betracht gezogen, berechnet und nachgeschlagen, ist die 
schönste Zeit für sein Briefschreiben oder für die Autofahrt schon vorüber! 

Wie ist allein durch all das Genannte schon seine Tatenfrische, seine 
Leistungsfähigkeit beeinträchtigt, ganz abgesehen von den schweren 
seelischen Nachwirkungen all dieser Lehren. Wie töricht unbedacht wird 
der Entschluß gefaßt, wenn alles „Günstige“ sich häuft, wie unruhig und 
besorgt ist er an „kritischen Tagen “! 

Wir könnten das bisher Genannte schon für genügend erachten, um die 
Astrologie gekennzeichnet zu haben, doch eine Reihe von Astrologen 
nennen die genannten Lehren „unwesentlich“ und wollen nur jene Lehren 
aufrecht erhalten, die wir noch nicht erwähnten. So müssen wir diesen noch 
eine kurze Betrachtung widmen. 


IV. 

Was sich der denkende Mensch, dem man die Lehren der Astrologie 
bietet, zumuten soll, wird uns erst recht klar, wenn wir uns nun die 

Kernlehre der Sterndeuterei vorführen, die Lehre, daß ein 
„Parallelismus“, eine gesetzmäßige Übereinstimmung zwischen der 
Sternstellung, die in der Geburtsstunde an dem Geburtsorte bestand, 
und dem Schicksal, dem Charakter und der Krankheitsanfälligkeit 
eines Menschen bestehe. 

Diese Lehren behaupten im einzelnen: 

1. Das Geburtsjahr ist bestimmend für den Charakter, das 
Temperament und die Krankheitsneigung. Jedes Jahr wird von einem der 
Planeten, Sonne, Mond, Mars, Merkur, Jupiter, Venus und Saturn 
„beherrscht“ . Menschen, die z.B. im Sonnenjahr geboren sind, „haben 
andere Fähigkeit und Eigenschaften, als die in einem Mondjahr 
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geborenen“. Tatsächlich werden ganz spezialisierte Charakterkennzeichen 
allein schon durch das Geburtsjahr festgelegt, derart, daß diese 
Vorbestimmung denen des Geburtstages und der Geburtsstunde sehr ins 
Gehege kommen kann. Wir sehen z.B. bei dem Merkurjahr eine 
Charakterbezeichnung, die wir bisher dem jüdischen Volk zusprachen: in 
guter Merkurstellung gutes Gedächtnis für Sprache, Literatur, geschickt, 
flink, schlau, in schlechter Merkurstellung Unbeständigkeit, Ruhelosigkeit, 
lügenhaft, geneigt zu Täuschung und Trug. - Der Astrologe belehrt uns 
also, daß der Planet des Geburtsjahres, nicht das Rasseerbgut diesen 
Charakter bestimmt! 

2. Der Wochentag bestimmt den Charakter. Jeder Tag ist einem 
Planeten geweiht. Das Horoskop wird durch den Tagesplaneten 
mitbestimmt in bestärkendem oder widersprechendem Sinne. - Wir haben 
also hier schon ein zweites Hineinmischen in das Horoskop der 
Geburtsstunde! 

3. Der Kalendertag im Jahr bestimmt Charakter und 
Temperament und Krankheitsneigung, d.h. das Sternbild, in dem die 
Sonne an einem bestimmten Jahrestag steht, ist hierbei mitbestimmend. Da 
die Sonne im Jahre zwölfmal das Sternbild im Tierkreis wechselt, so gibt es 
zwölf Gruppen von unterschiedlichen Charakteren unter den Menschen! So 
zeigen z.B. alle Menschen, wo immer sie auch geboren sein mögen, die 
zwischen 21. März und 21. April geboren sind, unabhängig von ihrer Rasse, 
Mut, Kraft, Zähigkeit und Festigkeit. - Diese Charakterbestimmung kann 
nun aber bereits vorgenannten sehr ins Gehege kommen, immerhin soll sie 
die wichtigste der bisher genannten Charakterbestimmungen sein. - Doch 
es erwächst ihr eine starke Konkurrenz in der Charakterbestimmung 
durch die Geburtsstunde. Sie ist also die dritte schwerwiegende 
Einmischung in das Horoskop der Geburtsstunde! 

Auch Temperament und Krankheitsneigung werden von dem Sternbild 
des Tierkreises bestimmt, in dem die Sonne am Geburtstage steht, und zwar 
werden sinnvoll unterschieden: 

a) Feuer-Temperament, im Widder, Löwe und Schützen Geborene; 

b) Erde-Temperament, im Stier, Jungfrau und Steinbock Geborene; 

c) Luft-Temperament, im Zwilling, Waage und Wassermann 
Geborene; 

d) Wasser-Temperament, im Krebs, Skorpion und Fisch Geborene. 

Diese vier Gruppen grenzen aber auch gleichzeitig die 
Krankheitsneigungen ab, so daß also: 
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Die feurigen Temperamente zu Kopf-, Herz-, Rücken- und Rippenfell- 
Leiden neigen. 

Die Erd-Temperamente dagegen Schnupfen, Geschwüre, Magen-, 
Verdauungsleiden, Rheumatismus, Knochen- und Gliederschmerzen, Bein-, 
Schenkel- und Fußbrüche zu erwarten haben. 

Dagegen sind die luftigen Temperamente zu Nerven-, Lungen-, 
Bronchien-, Nieren- und Gallenleiden geneigt und dürfen sich auf Krämpfe 
gefaßt machen. 

Die wässerigen Temperamente sind mit dem Restinventar der Krankheit 
bedacht, darunter vor allem natürlich mit der Wassersucht (obwohl die 
Ursache der Wassersucht, das Herzleiden, für die feurigen Temperamente 
vorgesehen ist). 

Und das Ganze nennt sich Wissenschaft im 20. Jahrhundert, wird 
nicht nur gedruckt, souderu gelesen nnd geglanht! 

4. Die Gehurtsstunde ist bestimmend für den Charakter, und zwar 
bestimmt hier das Sternbild des Tierkreises, das in der Stunde der Geburt im 
Osten am Himmel aufsteigt („Ascendent“ genannt). Der Einfluß dieser am 
Horizont aufsteigenden Fixsterne ist in der Stunde der Geburt so gewaltig, 
daß er vor allen anderen Einflüssen auf den Charakter wirkt. Er kommt gar 
oft in schweren Konflikt mit den Charaktervorbestimmungen durch das 
Tierkreiszeichen, in dem die Sonne in der Geburtsstunde steht. Beide 
können einander völlig widersprechen, und so ist es denn ein wahres Glück, 
daß es so viele Vorbestimmungen gibt, die sich hier gegenseitig ins Gehege 
kommen, wodurch dann ganz ähnlich wie bei der astrologischen Art der 
Wettervorhersage die Astrologie nie ganz unrecht haben kann, denn die 
Stärke der einzelnen, oft widersprechenden Einflüsse ist ja gar nicht genau 
abwägbar. Hat also ein im Widder geborener Mensch seinen 
Widdercharakter, so darf er hoffen, daß die Sonne in einem anderen 
Sternbild des Tierkreises stand, oder das Jahr ihm durch den herrschenden 
Planeten, oder der Planet des Wochentages ihm das Gepräge gab! 

Und nochmals, das Ganze nennt sich „Wissenschaft“ und will 
überzeugen. 

5. Das Schicksal jedes Menschen ist vorbestimmt durch die 
Geburtsstunde. 

Das Schicksal des Menschen wird von allen den genannten 
Einwirkungen schon zum Teil mitbestimmt, aber die genauen Angaben sind 
aus dem Stande der Planeten zur Stunde der Geburt zu ersehen. Weiß ein 
Mensch seine Geburtsstunde nicht, so entgeht ihm viel, immerhin kann die 
Stellung der Planeten am Tage seiner Geburt ihm manches verraten. Sogar 
seine ungünstigen, kritischen Tage in jedem neuen Jahr kann er sich nach 
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diesem Datum sinnvoll errechnen, und eigene Kalender werden dazu 
angefertigt! 

Freilich greifen deren Bestimmungen wieder unterstützend oder 
widersprechend in jene für alle Menschen oder einzelne Gruppen, wie 
Sporttreibende usw., angegebene Einwirkungen der Sterne ein. Es ist also 
dafür gesorgt, daß in jedem Fall, in dem Vorausbestimmung nicht zutrifft, 
nicht etwa die Astrologie widerlegt ist, sondern entweder der Mond im 
Tierkreis oder die Kalendervorhersage, oder der Mondaspekt oder 
irgendeine andere Tatsache die natürliche Erklärung hierfür bildet!! 

Und das nennt sich „Wissenschaft“ im 20. Jahrhundert! 

Während der Astrologe nun bei all dem Gesagten für die ausschlag¬ 
gebenden Momente des Horoskops sich noch auf die tatsächliche Stellung 
der Gestirne am Himmel bezieht, gibt er plötzlich, ganz wie wir das schon 
einmal bezüglich der Bedeutung des Wochentags der Geburt feststellen, 
völlig willkürlich jede Beziehung auf die tatsächliche Stemstellung auf und 
behauptet, daß wir in jedem Jahr unseres Lebens in ein neues „Haus“ treten. 
Dieses „Haus“ aber wird ganz unabhängig von dem Datum, an dem der 
Mensch geboren ist, bestimmt. Das erste Lebensjahr ist das erste Haus, im 
zweiten Lebensjahr steht jeder Mensch im zweiten Haus usw. Und nun wird 
die Bedeutung dieser Häuser für das Schicksal bei allen Menschen als 
gleich angenommen. Mit anderen Worten, es wird ganz unabhängig von den 
Stemstellungen bei allen Menschen ein Schicksalstumus angenommen, ein 
Schicksalsthema, das nach 12 Jahren wieder von neuem beginnt. Das 
dreizehnjährige Kind tritt wieder ins 1. Haus, ebenso der 25jährige Mensch 
usw. Bis in die nebensächlichsten Angelegenheiten bestimmen diese 
Häuser nun das Schicksal des Menschen, welches das betreffende 
Lebensjahr bringt. 

Höher geht es nicht mehr! 

Hier tritt zum zweiten Male das Kätzlein aus dem Sack. Zum zweiten 
Male stürzt hier der Astrologe seine eigene Lehre und zeigt, daß es ihm 
gar nicht um eine Stemwirkung nach deren Stellungen oder um einen 
,, Parallelismus der Startstellungen mit dem Schieksal“ zu tun ist, sondern 
um ein sehr verwickeltes, willkürlich ersonnenes System, wie es in 
ähnlicher, nur plumperer Form die Kartenschlägerin hat, wobei die Sterne 
das Kartenspiel am Himmel sind, ein Kartenspiel, das den Vorzug hat, 
sehr schwierige Berechnuugen zu verlangen und weniger übersichtlich 
für den Laien zu sein. 

Doch - „Astrologie ist Wissenschaft“ - und deshalb wollen wir ihr 
noch einige wissenschaftliche Beweise ans Herz legen, die sie uns bringen 
soll. 
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V. 


Die Astrologie nennt sieh „ein uralter Glaube und eine junge 
Wissenschaft“, d.h. sie macht sich anheischig, den alten Glauben neuerdings 
wissenschaftlich zu beweisen. 

Sie genießt in unseren Tagen schon deshalb großes Ansehen, weil ihre 
Lehre den ganzen Bau unserer Wissenschaft stürzen will. Denn auf das 
Jahrhundert der Wissenschaftsüberwertung ist die Wissenschafts¬ 
verachtung gefolgt. Menschen pendeln bekanntlich lieber zwischen 
Gegensätzen, als daß sie sich im Gleichgewicht der Wertungen halten! 

Doch die Wissenschaft verlangt trotz der so üblich gewordenen 
Verachtung ihres gewaltigen Erkenntnisbaues „exakte“ Beweise für jede 
Behauptung, vor allem für die, die der Naturwissenschaft Hohn spricht, und 
sie verlangt um so mehr Beweise, je leichter es ist, diese zu erbringen. 

Die Astrologie hat aber für ihren Beweis Hunderte von Millionen 
Menschen zur Verfügung, die ja alle den Gesefzen unterstellt sein sollen, 
alle einen Geburtstag, Charakter und ein Schicksal haben. So erinnern wir 
sie denn, die naheliegenden Beweismittel vorzulegen, was sie so peinlich 
vermeidet. 

1. Der Astrologe muß uns Geburtsort und Geburtsstunde jedes 
Menschen errechnen können, wenn wir ihm die notwendigen Angaben 
machen. 

Die Naturgesetze sind ausnahmslos gültig, und eben um dieser 
ausnahmslosen Gültigkeit willen ist der Mensch in der Lage, sich klare 
Begriffe zu machen und die Umwelt zu ordnen. 

Wenn wir freilich auch nicht jeden Naturprozeß umkehren können, also 
z.B. aus Diamant zwar Kohle, aber nicht aus Kohle Diamant machen 
können, so können wir doch, wenn wir eine Ursache und eine Wirkung im 
gesetzmäßigen Zusammenhang überblicken, von der Wirkung auch auf die 
Ursache schließen. Wenn wir z.B. wissen, daß Wasser bei bestimmtem 
Wärmegrad und bei bestimmtem Luftdruck gefriert, so kann ich auch 
umgekehrt aus der Tatsache, daß ich Wasser bei gleichem Luftdruck frieren 
sehe, wissen, daß die Temperatur unter Null Grad Celsius hinabgesunken 
ist. Wenn eine naturgesetzmäßige Übereinstimmung zwischen dem im 
Osten aufsteigenden Sternbild des Tierkreises (Geburtsaszendent) und dem 
Charakter, Temperament, Krankheitsneigungen und dem Schicksal eines 
Menschen tatsächlich besteht, so muß umgekehrt der Astrologe aus dem 
Charakter, dem Schicksal, den Krankheiten, dem Temperament und 
den astrologischen Daten - außer dem Aszendenten nämlich: Jahresplanet, 
Wochentag und Sonne im Tierkreis - Geburtsstunde und -ort eines 
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unbekannten Menschen angeben können. Am sichersten und am klarsten 
können diese Angaben über Tote gemacht werden, die ein abgeschlossenes 
Schicksal hinter sich haben, und deren BCrankheiten bis zum Tod angegeben 
werden können. Es genügt nicht, wenn man uns versichert, ein Astrologe 
zur Zeit Ludwigs XIV. habe dies gekonnt. Wenn die Astrologie eine 
Wissenschaft ist, so muß jeder Astrologe dies in jedem Fall können! 

Tote stehen genügend zur Verfügung, Astrologen auch, warum meiden 
sie diesen Versuch? 

Richtige Angaben können Zufall sein, falsche stürzen den Lehrbau, das 
ist der Grund, weshalb man es lieber vermeidet. 

2. Die gesetzmäßige Vorbestimmung von Charakter, Temper¬ 
ament, Krankheitsanfälligkeit, Schicksal könnte wissenschaftlich 
überprüft werden durch Versuchsreihen, indem man ohne Einblick in die 
Gemeindebücher der betreffenden Orte von einer großen Zahl Personen 
Geburtsstunde und Geburtsort genannt erhält, danach das Horoskop stellt 
und dann durch Dritte die völlige Übereinstimmung dieser großen 
Versuchsreihen mit der Wirklichkeit feststellen läßt. 

Ein Übereinstimmen kann Zufall sein, ein Nichtübereinstimmen 
aber stürzt die Lehre, denn Naturgesetze herrschen ausnahmslos. 

Die „Arbeit“ wäre groß, aber ganz die gleiche, wie alle 
Wissenschaftler sie auf sich nehmen, um ihre Theorien zu beweisen, und 
wer das Gesamtgebäude der Naturwissenschaften stürzen will, von dem 
müssen wir den gleichen Fleiß erwarten, den jeder Forscher sogar bei 
geringfügigen neuen Theorien anwendet, die noch nicht einmal bestehende 
Überzeugungen stürzen. 

Die Horoskope, die die Astrologen so eifrig den Lebenden stellen, 
können deshalb keinen wissenschaftlichen Wert haben, weil das Horoskop, 
wie mir das meine langjährige spezialärztliche Praxis zur Genüge bewies, 
sowohl die Umgebung, als den Menschen selbst, und diesen vor allem, in 
ganz unheimlichem Grade suggeriert . Der Mensch selbst und seine 
Umgebung stellt sich sogar oft so darauf ein, daß man vor dem höchst 
eigenartigen und oft auch belustigenden Ereignis steht, daß die ganze 
Familie nicht mehr ihr Eigenleben, sondern das Horoskopprogramm zu 
leben sich bemüht, und an schlimmen, für den Familienvater kritischen 
Tagen hockt sie, angstvoll auf das Schicksal lauernd, zusammen. Mir ist 
sogar ein Fall vorgekommen, bei dem eine Patientin, der das Horoskop den 
ungünstigen Ausgang einer Operation vorhergesagt hatte, unter der 
Suggestion dieses Horoskops in tiefe Bewußtlosigkeit verfiel an dem 
Morgen, an dem die Operation angesetzt war. Erst mußte sie von ihrem 
Horoskopglauben geheilt werden, dann konnten Narkose und Operation 
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glücklich verlaufen. Somit kann eine wirklich einmal vorkommende 
Übereinstimmung eines Ereignisses mit dem Horoskop gar nichts 
beweisen, während das Gegenteil die Lehre stürzt. 

3. Das Horoskop, das Menschen mit gleicher Geburtsstunde und 
gleichem Geburtsort, unabhängig von der Rasse, gleiche Charaktere, 
gleiches Temperament, gleiche Krankheitsanfälligkeit und gleiches 
Schicksal zuspricht, kann in Großstädten leicht genau überprüft 
werden, denn z.B. in New York wird es keine allzugroße Seltenheit sein, 
daß mehrere Kinder untersehiedlicher Rasse in der gleichen Stunde geboren 
werden. Ich erlebte als Praktikant in der Geburtsklinik an der Charite in 
Berlin einmal die Geburt von vier Knaben in einer Stunde. Wie oft hätten 
also die Astrologen wissenschaftlieh einwandfreies Versuehsmaterial auch 
für diese Versuche! 

Gleiches Schicksal und gleicher Charakter kann Zufall sein, aber 
unterschiedlicher Charakter und unterschiedliches Schicksal trotz 
gleicher Geburtsstunde und gleichem Geburtsort auch nur in einem 
einzigen Fall stürzt das ganze Gebäude der Behauptungen, denn 
Naturgesetze herrschen ausnahmslos. 

Doch genug mit Vorschlägen wissenschaftlicher Versuche! Da die 
Astrologie dem gesunden Menschenverstand ebensoviel zumutet wie der 
Wissenschaft, so wollen wir noeh an einiges ketzeriseh gemahnen. 

Wie kommt es, daß der „Sternparallelismus“, oder wie andere sagen, 
die Stemwirkungen, die für das ganze Leben entscheidend sind, sich eine 
einzige Stunde, die Geburtsstunde, auswählen, statt der sicheren dauernden 
Weehselwirkung? Wie kommt es ferner, daß sie dazu eine Stunde 
herausgreifen, die zwar in früheren Zeiten vor den Forsehungen der 
Entwieklungslehre und vor den Kenntnissen über das Embryonalleben als 
die wiehtigste erscheinen konnte, die aber naeh unserer heutigen Erkenntnis 
an Bedeutung und Wichtigkeit weit zurücksteht hinter so vielen Stunden des 
Lebens vor der Geburt? 

Heute sehen wir in der Geburtsstunde nichts anderes als die 
reflektorische Umstellung der Blutzirkulation dureh den ersten Atemzug der 
Lunge und den reflektorischen Verschluß einer Klappe zwisehen den 
Herzkammern. Was will dies bedeuten neben jener wichtigen Stunde der 
Befruehtung der Eizelle oder der Anlage des Zentralnervensystems oder der 
Bestimmung des Gesehleehts! Und dennoeh bestimmt die weit neben- 
säehlichere Stunde, die Geburtsstunde, über das Sehieksal, den Charakter 
und anderes mehr? Der Abstand dieser hier angeführten wichtigen Stunden, 
die lange vor der Geburtsstunde liegen, von der Stunde der Eibefruchtung 
ist in allen Fällen annähernd gleieh, aber nicht ihr Abstand von der Stunde 
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der Geburt, also „ bestimmen “ sie nicht! 

Jedoch das, was hier dem gesunden Menschenverstand nnd der 
Entwicklungslehre über die Bedeutung der Gebnrtsstunde zugemutet 
wird, verblaßt neben dem, was man unserer Rasseerkenntnis und 
Vererbungslehre znmutet, sie werden dnrch die Horoskoplehre völlig 
gestürzt . Wir sollen glauben, daß ein und dasselbe Kind, vom gleichen 
Eltempaar geboren, das da im Mutterschoß heranwächst, im Falle eines 
Unfalles der Mutter, der eine Frühgeburt zur Folge hat, einen anderen 
Charakter haben soll, als wenn es ausgetragen worden wäre, und wieder 
einen ganz anderen Charakter besäße, wenn seine Mutter es nur einen Tag 
„übertragen“ hätte, es also einen Tag später geboren wäre? Sein Aszendent 
ist ein anderer, die Sonne steht in einem anderen Tierkreisbild in der Stunde 
seiner Geburt. Diese beiden Umstände ergeben einen völlig anders gearteten 
Charakter! 

An diesem einen Beispiel sei dem Leser nahegebracht, wie tief die 
Astrologie gegen Rasse- und Erbgesetzmäßigkeiten verstößt, obwohl die 
Astrologen nichts so eifrig bestreiten als dies. Ein am gleichen Ort, zu 
gleicher Stunde geborener Araber, Jude, Chinese und Deutscher haben den 
gleichen Charakter, aber ein Kind bekommt einen völlig anderen Charakter, 
wenn es durch irgendwelche Umstände Frühgeburt ist oder „übertragen“ 
wird, als wenn es an dem Tag der vollen Austragung geboren wird. Ja, sein 
Charakter ändert sich schon allein dadurch, daß seine Mutter einen 
leichtfertigen ungeduldigen Arzt hat, der nicht die natürliche Geburt 
abwartet, sondern eine sogenannte „Hohe Zange“ anlegt, und daher die 
Geburt um einen halben Tag oder einige Stunden früher stattfindet. Das 
Kind erhält einen anderen Aszendenten und hierdurch einen völlig anderen 
Charakter. Der Geburtshelfer sei sich also seiner Verantwortung bewußt, 
lege der Mutter die verschiedenen Charaktermöglichkeiten zur Wahl 
vor und verschleppe je nachdem durch Opium oder beschleunige durch 
Zange die Geburt, nachdem er sich beim Astrologen über die 
Aszendenten der Stunde unterrichtet hat! 

Und bei solchen Lehren will die Astrologie die Vererbungslehre nicht 
stürzen? Man lese sich doch die Eigenschaften durch, die durch den 
Aszendenten alle bestimmt werden, zu denen dann noch das Tierkreisbild 
hinzu - oder entgegen - charakterisiert, in dem die Sonne in der 
Geburtsstunde steht, und alle die übrigen „ Gesetze um zu ermessen, wie 
weitgehend hier der Charakter festgelegt wird! 

Soviel der Einwände gegen die Charakterfestlegung durch den 
Aszendenten der Geburtsstunde. 

Was nun die „Planetenkonstellation“ in der Geburtsstunde alles 
über die Schicksalsereignisse eines Menschen vermögen soll, das zu 
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widerlegen, ist an Hand meiner philosophischen Werke für jeden 
herzlich leicht, der das Interesse hat, sich mit diesen Werken zu 
befassen. Die übrigen aber sollen mit mir den Astrologen die Beweise, die 
ich nannte, abverlangen, wenn sie sich durch alles, was ich sagte, nicht 
schon lange davon überzeugt haben, daß wir es mit krassem Aberglauben zu 
tun haben, der nur deshalb glaubt, sich den Mantel der Wissenschaft 
umhängen zu dürfen, weil die Rechenaufgabe, die der Horoskopsteller zu 
vollziehen hat, ein Beträchtliches mehr erfordert als das kleine Ein-mal- 
eins. 

Wir sind am Ende unseres kurzen Einblickes in die Astrologie und 
fragen uns nur noch: 

Wer lehrt solchen Wahn? Einmal die, die da meinen, durch die pia 
fraus, den frommen Betrug, die Menschen unter ihre Leitung bringen zu 
dürfen, die einen für schlimme, die anderen für edle Machtziele. Ferner die, 
die durch lange Beschäftigung in diesem Wirrsal so völlig verstrickt 
wurden, daß ihnen die Klarheit des kritischen Denkens auf diesem Gebiet 
völlig genommen ist, die also künstlich krank gemacht sind. Wie dieses 
Krankmachen im Einzelnen erreicht wird und weshalb der Glaube an die 
Astrologie ein so wichtiges vorbereitendes Mittel zur Erzeugung eines 
künstlichen Irreseins mittels anderer Okkultlehren ist, steht in meiner 
Schrift ,„Induziertes’ Irresein durch Okkultlehren“. 


(Quelle: „Mensch und Maß“, Nr. 14, 15 und 18, 1992. Hervorhebungen nicht im Original.) 
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Wahn über die Ursachen des Schicksals 

Von Dr. Mathilde Ludendorff 

(geschrieben 1934, hier gekürzt) 

Es gibt gar manche Antworten eines Gottglaubens oder eines Gott- 
leugnens oder einer Gotterkenntnis auf die Fragen der Menschenseele, die 
zwar unendlieh viel für alle sittlichen Wertungen eines Volkes, auch für das 
Erleben und die Gestaltung der einzelnen Menschenseele, entscheiden, die 
aber nicht unmittelbar in die Frage der Volkserhaltung oder des 
Volksunterganges eingreifen. Eine Antwort aber anf eine bestimmte 
Frage, die der Mensch stellt, entscheidet ganz nnmittelbar über Wohl 
und Wehe des Volkes. Diese Antwort hält also das Los der unsterblichen 
Volksseele in so hohem Grade in ihren Händen, daß wir darüber 
erschrecken könnten. Es ist dies die Antwort auf die Frage nach den 
Ursachen des Schicksals. 

Gerade diese Frage ist auch von unseren Vorfahren, dank unklarer 
Einsicht in die Naturgesetze und den Sinn des Menschenlebens, in einer 
für die Volkserhaltung unendlich gefährlichen Weise beantwortet 
worden. 

Tief erschütternd ist es nun in unseren Tagen zu erleben, daß viele jener 
Deutschen, die das Christentum als Gefahr für die Deutsehe Seele und für 
die Volkserhaltung erkannt haben und zu Deutsehem Glauben heimfmden 
wollen, gerade diese so unheilvolle Antwort unserer Ahnen wieder beleben, 
während sie deren Freisein von Weihtum, Priestertum, Gehorsam gegenüber 
vermeintlichen „Aufträgen aus dem Ewigen“ nicht teilen, sondern im 
Gegenteil diese orientalischen Bestandteile in ihr Bekenntnis aufnehmen. 
Sehmerzlieh genug ist es, daß dem so ist und wir somit aus Gründen der 
Sorge um die Volkserhaltung auf diese Tatsachen hinweisen müssen, ohne 
freilich hoffen zu können, daß die Einsicht, die manches Unheil noch 
verhüten könnte, erreieht wird. 

Um zu erkennen, welche Gefahr hier droht, müssen wir ganz begreifen, 
welchen Schaden jede irrige Antwort auf die Frage, wen der Menseh als 
Ursache seiner Lebensschicksale und jener seines Volkes anzusehen habe, 
für die Volkserhaltung haben muß; dann wird es sich feststellen lassen, daß 
die Antwort der Germanen, die heute in unserem Volke in der Deutschen 
Glaubensbewegung wieder aufgenommen und gepflegt wird, unseren 
Volksfeinden fast ebenso willkommen sein kann wie die christliche. ... 

In meinem Buche „Die Volksseele und ihre Machtgestalter“ konnte ich 
den Unterschied der Größe der Todesgefahr bei Annahme einer 
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volksfremden Volksreligion einerseits und einer volksverleugnenden 
Weltreligion andererseits gerade dadurch erweisen, daß ich zeigte, wie sehr 
die Volksgötter der Volksreligionen auch das Volk, welches sie von einem 
anderen Volk übernimmt, erhalten sehen wollen. Ja, ich wies nach, daß 
diese Volksreligion ihren Forderungen und Verheißungen nach geradezu der 
persongewordene Selbsterhaltungswille der Volksseele ist. Ein solcher 
Volksgott verhält sich nämlich ganz dementsprechend. Er fordert restlose 
Hingabe jedes Volkskindes an die Aufgaben der Volkserhaltung, so vor 
allem restlose Bereitschaft zum Heldentode bei allen Männern. Er 
verspricht Hilfe im Kampfe gegenüber anderen Völkern. Der Sieg des 
Volkes, das ihn ehrt, mehrt seine eigene Macht und seine Ehre. So kann 
sogar eine fremde Volksreligion, wenn sie „assimiliert“ ist, in mancher 
Beziehung ein sicherer Hort für die Erhaltung des Volkes werden. 

Wie lautet bei solchen Volksreligionen nun etwa die Antwort auf die 
Frage, die so unmittelbar in das Wohl und Wehe des Volkes eingreift, 
die Frage nach der Ursache des Schicksals, vor allem des Leides des 
Einzelnen und des Unglückes seines Volkes? Kann sie etwa lauten wie 
jene des Christentums, die die christlichen Völker zum Abgrund der 
Vernichtung hintreibt? Kann sie lauten: Du mußt dein Leid und das deines 
Volkes geduldig als das auferlegte Joch tragen, ohne zu murren, du mußt es 
alles hinnehmen als von Gott aus Liebe gesandtes, dir und deinem Volke 
zugeschicktes „Geschick“ zu eurer Läuterung? Kann sie etwa im Hinblick 
auf Weltkrieg und Vemichtungspakt von Versailles predigen: Du Volk hast 
solches Sklavenlos verdient, denn du warst offenbar nicht fromm genug, das 
beweist ja gerade dein Schicksal! Weder mit Murren noch mit Zorn noch 
mit Abwehr wirst du dein Los beantworten dürfen, sondern nur durch 
erhöhte Frömmigkeit, erhöhte Geduld, erhöhte Demut, erhöhte Dankbarkeit 
gegenüber Gott, dem Schicksalslenker, kannst du es vielleicht erreichen, 
daß er, dein Herr, dein und deines Volkes Leid lindert —? 

Fragen wir uns, ob der Rat für das Verhalten des Menschen bei Unglück 
des Volkes, welchen eine Volksreligion gibt, so lauten wird wie diese 
völkervemichtende Lehre des Christentums? ... 

Nein, niemals! Eine Volksreligion wird im Gegenteil zu jedem 
Einzelnen sprechen: Du darfst dein und deines Volkes Unglück nicht 
abwehrlos hinnehmen! Du mußt es prüfen, ob es volksgefahrdend oder 
volksstärkend ist. Ist es volksgefahrdend, nun denn, so hast du dich dagegen 
zu wehren, unbekümmert darum, ob es dein eigenes Leben auch kosten 
sollte. All dein Tun soll Abwehr solchen Schicksals und hierdurch deinem 
Volke Stütze und Stärke sein. Dein Gott will deines Volkes Erhaltung, ja, 
will euren Sieg, euer Aufblühen, eure Macht! 

Diese Antwort freilich ist geeignet ein Volk zu hinreißenden Taten 
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anzufeuem, es dazu zu bewegen, sein Äußerstes für des Volkes Erhaltung zu 
tun. 

Und wenn die Einzelnen im Volke, ja schließlich das ganze Volk, 
wirtschaftlich planvoll geschädigt werden, wenn sie durch Spekulation, 
Inflation, Deflation, Devalvation, Aktienverdienst, Wucherzinsen usw. usw. 
enteignet werden und so das Volk dahinsiecht bis es in jammervoller 
Massennot untergeht, darf dann eine solche Volksreligion etwa wie das 
Christentum sagen: Goh will deine und deines Volkes Armut, um deine 
Seele zu retten? Preise Gott, der dich und dein Volk nicht im Mammon 
verstricken will, der deine Seele durch Not läutert, woraufhin nun das 
solcher Lehre verfallene Volk sich abwehrlos „wie eine Schafherde“ 
wirfschaftlich „scheren“ und in den Schafstall, ins Sklavenlos, fuhren läßt. 

Ach, nein, eine Volksreligion träufelt dieses Rauschgift der Abwehr¬ 
losigkeit nicht ein, welches ganze Völker vom Erdboden tilgt oder sie 
bestenfalls noch als Sklaven ohne Lohn arbeiten läßt. Eine Volksreligion 
will Wohlfahrt aller Tüchtigen, denn sie will Blüte der Wirtschaft und lehrt 
daher: 

Gib solcher Ausplünderung durch Lug und Trug die volkserhaltende 
Antwort! Wehre dich wie jeder andere im Volke dagegen, fordere Lohn für 
deine Arbeit, damit du die Wohlfahrt deiner Sippe, die Blüte deines Volkes 
sichern hilfst! Fordere Strafe für die enteignenden Missetäter! 

So ist es denn nur zu leicht ersichtlich, welch große volkserhaltende 
Bedeutung viele Lehren der Volksreligionen haben, die sie ihren Gläubigen 
als Verhalten dem Schicksale gegenüber anempfehlen. 

Dennoch aber mnßte ich in jenem Werke daranf hinweisen, wie 
nnheilvoll manchmal jene Volksreligionen der Volkserhaltnng sein 
können, weil sie eine Wahnlehre über die Ursachen des Schicksals 
lehren. Sagen sie doch, ebenso wie die Weltreligionen, daß Gottheiten 
dieses Schicksal schaffen, es lenken, es bestimmen. Sobald aber Völker 
diesem Wahne leben, sobald Gottheiten oder Schicksalsmächte oder 
„Mächte aus dem Ewigen“ für sie diejenigen sind, die die Gestaltung der 
Ereignisse verursacht haben, so daß also diese Ereignisse ein „Geschick“ 
dieser Mächte sind, verhindern sie das Volk auch oft an der lebens¬ 
erhaltenden und lebensrettenden seelischen Haltung gegenüber dem 
Schicksal. Dann verführen sie ganz wie die Weltreligionen und alle Okkult¬ 
lehren, obwohl der Gott Volkserhaltung will, zur Abwehrlosigkeit, zum 
Beugen unter das Geschick, weil es ja von diesem Gotte selbst gesandt ist. 

Ja, manche der Volksreligionen erhöhen noch die unheilvolle 
Wirkung durch die zweite Wahnlehre, die auch die Weltreligion des 
Christentums predigt, daß glückliche Ereignisse Lohn für gute Taten 
seien, daß aber Unglück Strafe zum Zwecke der Läuterung wäre. Dann 
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freilich wird das Volk auch nicht wagen, sich gegen solches Schicksal zu 
stemmen, nach anderen Ursachen zu forschen, die es gestaltet haben; vor 
allem wird es unterlassen, Menschen für sein Schicksal verantwortlich zu 
machen und zu strafen. Dem von ewigen Mächten bestimmten Geschick, 
„Karma“, „Fatum“, „Kismet“, der „Vorsehung“ beugt man sich 
gehorsam. 

Wie stand es nun bei dem Gottahnen unserer Vorfahren um diese Frage? 
Stolz dürfen wir sein, daß sie das Wesen des Göttlichen tief genug erlebten, 
um die schrecklichen Verzerrungen des Willens zum Guten zu vermeiden, 
um das Schicksal als Lohn- und Strafanstalt Gottes zu mißdeuten! Aber 
keineswegs hatten sie die Einsicht, die ich in meinem Werken 
ausführlich dartat, daß das Schicksal des Einzelnen und der Völker von 
nnvollkommenen Menschen durch ihre Worte und Taten und von 
nnerbittlichen Natnrgesetzen gemeinsam gestaltet wird; daß aber der 
Mensch die königliche Freiheit hat, sich nun selbst an diesem Schicksal 
zu gestalteu und seine Seele durch die Art der innerseelischeu 
Gestaltung, durch die Autwort also, die er dem Schicksal gibt, diesem 
einen tiefen Sinn geben kann. Kein Schicksal an sich ist länternd oder 
verderbend, verbitternd, verflachend oder vertiefend, erst der Mensch 
bestimmt die Art und Weise, wie das Schicksal auf ihn wirken darf. Er 
selbst entscheidet also, ob es sinnlos bleibt oder sinnvoll werden kann. 

War unseren Vorfahren schon diese Tatsache leider nicht klar bewußt, 
so wurde der allgemeine Irrtum der Vernunft, dem alle anderen Völker in 
noch weit gröberem Maße verfielen, ihnen zum Verhängnis, weil sie es 
gründlich und ernst nahmen mit allem, was ihre Überzeugung war! Es ist 
dies der unselige Irrtum, daß das Schicksal von göttlichen (oder 
„ewigen“) Mächten den Menschen bestimmt und bereitet werde. Vor 
diesem Schicksal nun nicht ängstlich zurückweichen, ihm nicht davonlaufen 
zu wollen, sondern es mutvoll zu bejahen, und sei es auch der eigene oder 
des Volkes Untergang, das war die germanisch-völkische Eigenart, die sich 
diesem internationalen, bei allen Völkern auftauchenden Irrtum der 
Vernunft, dieser Wahnlehre über die Ursache des Schicksals, zugesellt hat. 
Andere Völker mit anderem Rasseerbgut nahmen auf die gleiche Irrlehre 
hin eine andere Haltung ein, die wieder ihrem Erbcharakter entsprach. Sie 
warfen sich z. B. bei drohender Gefahr auf die Knie, der Angstschweiß trat 
ihnen auf die Stirn und sie bettelten dann ihren Gott um Verschonung. 

Der internationale, oder wie wir auch sagen können, übervölkische 
Irrtum der Vernunft ist, wie alle anderen Irrtümer derselben, auf der 
Stufe geringer Naturerkenntnis der Völker begreiflich gewesen. Seine 
Gefahren für die Volkserhaltung wurden ausgeglichen durch den Schutz der 
Volksseele, die in rassereinen und im arteigenen Glauben lebenden Völkern 
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ja stark lebendig im Bewußtsein der einzelnen Mensehen wirken kann. 
Solche Völker sind, wie die Menschen sagen, „instinktsicher“, d. h. der aus 
dem Unterbewußtsein auftauchende Rat der Volksseele wird von den 
einzelnen Menschen noch oft befolgt. So wehren sich solche Völker im 
Widerspruch mit ihrer Wahnlehre über die Ursachen des Schicksals noch 
wacker in den Todesgefahren, während unsere in der Rasse gemischten und 
im Glauben entwurzelten Völker der Gegenwart an der gleichen Wahnlehre 
untergehen. 

Gefährlicher als anderen Völkern mußte aber unseren Vorfahren diese 
Wahnlehre gerade deshalb werden, weil sich der Erbcharakter unseres 
Blutes noch so mächtig an der Herrschaft sah und von dem arteigenen 
Glauben hohe Wertung erfuhr. Vertrauen zum Göttlichen ist Wesensart 
der Erbreligion. Wie sollte da der Germane, der sein und seines Volkes 
Schicksal als von göttlichen Mächten bestimmt wähnte, dieses nicht 
vertrauensvoll hingenommen haben? Ja, seine eigene schlichte 
Ehrlichkeit half dazu, daß seine Wahnlehre über die Ursachen des 
Schicksals ihn schlimmen, listigen Feinden gegenüber geradezu 
vertrauensselig machte. (Wie gut doch für diese Feinde!) Auch wurde 
sein Mut zu einer gefährlichen Todfreudigkeit, zu einer 
verhängnisvollen Bereitschaft zum Untergang, zu einem verderblichen 
Unterlassen des Forschens nach den Mitteln und Wegen, welche seine 
Feinde angewandt hatten, um sein Schicksal so zu gestalten, wie es an 
ihn herantrat. 

Hätten unsere Ahnen nicht solchem Wahne gelebt, wie gar manche List 
der Gegner wäre mißraten! Wie gar manches unberechtigte, weil 
unnotwendige Aufsuchen von Gefahren wäre um der unsterblichen 
Volksseele willen unterblieben! Rom-Juda konnte dieser Wahn von den 
von Göttern zugeteilten Lebenslosen der Germanen fast ebenso lieb 
sein wie das christliche abwehrlose Ertragen; ganz abgesehen davon, daß 
er die Bekehrung erleichterte. — Man lese die Sehilderungen des 
erschütternden Unterganges blühender germanischer Völker, die sich nicht 
sorgten, da das Sorgen ja keinen Sinn habe, weil die Lose ja bestimmt seien; 
die nicht vorsorgten, da sie glaubten, alles sei an sich schon entschieden; 
und die ihren Nachfahren nicht genügend der Warnungen vor der List der 
Feinde hinterließen, da sie überzeugt waren, daß diesen Nachfahren auch 
die Lebenslose von den Nomen bestimmt wären! Sie unterließen das 
Abwägen der Gefahr, die sinnvolle Anpassung des Handelns an die 
Tatsächlichkeit, denn der Ausgang war nach ihrem Wahn ja schon 
vorbestimmt. 

Unbeachtet, unverfolgt, unenthüllt, unbestraft konnten die 
überstaatlichen Mächte, dank solcher Wahnlehre über das Zustandekommen 
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des Schicksals, gepaart mit solchem germanischen Erbcharakter, nun seit 
mehr als 1500 Jahren Frevel auf Frevel am Einzelnen im Volke und an der 
Volkserhaltung begehen. Als die in dieser Wahnlehre Befangenen mit 
Hilfe von List und Gewalt znm Christentnm bekehrt waren, hatte sich 
an ihrem Wahn über die Ursachen des Schicksals nur wenig geändert. 
Es wurde ihnen ans Herz gelegt, daß eben Jehowah, der Gott der Juden, die 
ewige Macht sei, die das Schicksal bestimmt. Vor allem aber wurde noch 
hinzugefugt, daß der Sinn dieses Geschickes Lohn oder Strafe für 
Gehorsam oder Ungehorsam den Aufträgen Jehowahs gegenüber sei. 

So kam es zu alleu jenen Massenmorden an nnserem Blnte, allen 
Enteignungen, allen Schwächungen des Volkes, ohne daß der Wahn 
aufgegeben worden wäre oder die Verbrecher, die dieses Geschick dem 
Volke schufen, enthüllt worden wären. 

Der Weltkrieg aber, zu dem die überstaatlichen Mächte alle Völker der 
Erde gegen das Deutsche Volk gehetzt hatten** schuf Todesnot in unserem 
Volke, die uns wachrüttelte. Sie befreite uns von dem Christenwahn, daß 
unser furchtbares Schicksal heilsame Strafe Gottes für Ungehorsam 
gegenüber seinen Aufträgen sei; aber sie rüttelte uns auch wach aus dem 
internationalen Irrtum der Vernunft, daß das Schicksal uns von ewigen 
Mächten bestimmt sei. Unsere Gotterkenntnis enthüllte uns, wie ich dies in 
meinen Werken ausgeführt habe, die Wirklichkeit; wir erkannten, daß es 
unwahr ist, was dieser Wahn lehrt. 

Nicht ewige Mächte „lenken in Strenge und Güte“ die Geschicke 
des Einzelnen und des Volkes. Nein, die für die Welterhaltung 
notwendigen, ansnahmslos gültigen Natnrgesetze schaffen einen Teil 
nnseres Geschicks. Zum anderen aber wird es geschaffen durch 
Menschen von gar nnterschiedlicher seelischer Beschaffenheit. Edle, 
nnedle, ja völlig entartete, bewußt uns liebende nnd bewußt uns 
hassende, unbewußt uns schädigende oder fördernde Menschen, sie alle 
gestalten an den Ereignissen, die uns als nnser Schicksal entgegen¬ 
treten. Die Notwendigkeit der Naturgesetze eiusehend, setzen wir ihnen 
nnr in einer Beziehung Widerstand entgegen, als wir sie erforschen und 
mehr und mehr sinnvoll verwerten. Dadnrch können wir in vielen 
Fällen Unheil verhüten, in anderen es lindern. Den an unserem 
Schicksal gestaltenden Menschen aber setzen wir überall da 
Widerstand entgegen, wo ihr Wirken mit den göttlichen Wünschen und 
der Volkserhaltung nicht im Einklang steht. 

Zum erstenmal von den Wahnlehren über die Ursachen des Schieksals 
befreit, wurden unsere Augen nun helle und wir erkannten die geheime 
Wühlarbeit, die unser Volk vernichten soll und die seit mehr als tausend 

*) Siehe die Schrift „Wie der Weltkrieg ,gemacht‘ wurde!“ Von General Ludendorff. 
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Jahren von den überstaatlichen Mächten ungestraft geleistet wurde. ... Wir 
erkannten ihr Wirken als planvolle Gestaltung an dem Schicksal der Völker 
im Sinne der in der Bibel von Jehowah gegebenen Ziele der Welt¬ 
beherrschung und Völkerversklavung. Wir erkannten, wie sinnreich alle 
Wahnlehren über die Ursachen des Schicksals diese Verbrechen und 
diese Verbrecher geschützt und gefördert hatten. 

Mehr als 12 Jahre lang wirken wir nun Tag um Tag, um bei unseren 
Volksgeschwistem auch solches Erkennen zu festigen. Wir erleben, wie 
Unzählige sich nun voll Zorn den überstaatlichen Mächten als den für 
unsere Zustände verantwortlichen Urhebern entgegenstellen. Ja, wir erleben 
sogar, daß die Zahl derer sich mehrt, die es einsehen, daß die Lehren der 
Bibel die Vernichtung unseres Volkes erleichtern und daß sie unser Volk 
entwurzeln und abwehrlos machen. Da aber müssen wir das furchtbare 
Schicksal mitansehen, daß die eben erst Wachgewordenen sich allerorts 
zu Okkultlehren hinlocken lassen, die wiederum den Wahn vom 
.. Karma “, vom uns bestimmten Geschick, predigen. Wie freuen sich da 
die überstaatlichen Mächte! Wissen sie doch, daß es gerade dieser Wahn ist, 
auf den es ankommt, daß gerade dieser Wahn die Völker ihnen gegenüber 
wehrlos macht. 

Noch ernster aber ist es, daß viele von jenen, die zum Deutschen 
Glauben heimkehren, nicht etwa die aus unserem Erbgut geborenen 
Wesenszüge des Gottglaubens aufnehmen, z. B. den starken Willen zur 
Wahrheit, das starke Wollen zum Einklang des Glaubens mit dem 
Wissen über die Gesetze der Natur, nein, sie lehren nun vor allem 
gerade wieder jenen für die Volkserhaltung so gefährlichen 
international in allen Völkern der Vergangenheit herrschenden Irrtum 
der Vernunft, daß das Lebensschicksal des Einzelnen und seines Volkes 
von Schicksalsmächten bestimmt sei und man sich ihm fügen müsse. 
Was bedeutet neben diesem Unheil die Tatsache, die wir gerne erwähnen, 
daß sie wenigstens die Art dieses Sichfügens im Einklang mit dem 
Rassecharakter mutvoll, freudig, frei von Angst sein lassen. Im Gegensatz 
zu dem Erkennen unserer Ahnen, daß es Menschenamt ist, dem Wunsch 
zum Guten durch Mitgestaltung am Schicksal zum Siege zu verhelfen, 
betonen sie, daß sie das Leben nehmen, wie immer es sich ihnen bietet und 
keine eigenen Wünsche an es herantragen. Als ob nicht alles darauf ankäme, 
wes Art diese Wünsche sind! Stehen sie voll im Einklang mit den göttlichen 
Wünschen und den Zielen der Volkserhaltung, so ist ein solcher Verzicht ein 
schweres Unrecht, dann gibt es gar nichts Wichtigeres als sie gerade an das 
Leben heranzutragen, ihnen zum Siege zu verhelfen, zum eigenen Heile und 
zum Wohle des Volkes. 

Der Führer der nun gegründeten „deutschen Glaubensbewegung“, 
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Professor Wilhelm Hauer, berichtet von der Gründungstagung derselben in 
der Zeitschrift „Deutscher Glaube“, Heft 6, und sagt dort: 

„Es war uns in Augenblicken, als sähen wir die großen Schicksals¬ 
mächte, die streng und gütig unseres Volkes Geschicke lenken, die Fäden 
spinnen und das Gespinst weit über uns werfen. Wir konnten nichts tun 
als uns diesem Weben fligen. “ 

Nun haben wir Teile des Volkes von dem völkervemichtenden Wahn, 
daß Schicksalsmächte streng und gütig unser Geschick gelenkt hätten und 
noch lenkten, endlich befreit. Nun sind Teile des Volkes mißtrauisch 
geworden ihrem Schicksal gegenüber. Wir haben ihnen gezeigt, in welchem 
ungeheuerlichen Ausmaß die geheimen Volksfeinde, die überstaatlichen 
Mächte, tatsächlich die Geschicke unseres Volkes geleitet und gestaltet 
haben, für die Ereignisse und die gewordenen Zustände in höchstem Maße 
also verantwortlich sind, da erleben wir, daß der Führer der „deutschen 
Glaubensbewegung“ seinen Gefährten solche Überzeugung ausspricht! Wie 
werden sich die überstaatlichen Mächte über dieses Ereignis frenen, 
wie werden sie sehnlichst wünschen, daß alle Dentschen, die sich vom 
Christentnm freigemacht haben, sich solcher Überzengnng znwenden! 
Wie sicher sind sie, wenn ihr Wunsch sich erfüllen sollte, behütet vor Strafe, 
vor wachsamer Forschung nach den tatsächlichen Ursachen des Geschickes 
unseres Volkes in aller Zukunft! 

Denn wie sagt doch der Führer der „deutschen Glaubensbewegung“? 
„Streng und gütig lenken die großen Schicksalsmächte unser Geschick. “ 
Nun, so war also auch das Gelingen der Hetze zum Weltkriege Strenge und 
Güte? Vielleicht auch der Ausgang gar, der durch das Wühlen der 
überstaatlichen Mächte im Volke zum Niederwerfen der Waffen verführte? 
War auch der Vertrag zu Versailles und alle Enteignung darnach „Strenge 
und Güte der lenkenden Schicksalsmächte“? Ist das von den Schicksals¬ 
mächten aus Güte und Strenge uns gesponnene Los nicht recht heilsam? 
War es dann nicht ganz richtig, was die Christen taten, daß sie sich diesem 
Lose, diesem „Weben“ fügten? Welches Unrecht wäre es, Juda und Rom 
und ihre Geheimorden zur Verantwortung zu ziehen, da sie doch 
offenbar nur Werkzeuge in der Hand der Schicksalsmächte waren, die 
es erst möglich machten, daß unser Volk so heilsam streng und so gütig 
gelenkt wurde? Wer dürfte ihnen deswegen gram sein, daß sie 
Werkzeuge der Schicksalsmächte waren? ... 

Gewiß werden die dem Wahn Verfallenen sich nicht anders verhalten 
wie Moltke in den Tagen der Sehlacht an der Marne, der sieh dem von den 
großen Sehicksalsmächten bestimmten „Karma“ fügte und deshalb das 
siegreiehe Deutsche Heer an der Marne*’ zurückzog! 

*) Siehe „Das Mame-Drama“ von Erich Ludendorff und „Die deutsche Tragödie an der 



Auch die Toten helfen mit an unserem Schicksale, denn sie leiten unser 
Tun, so meint Wilhelm Hauer, denn er sagt an genannter Stelle: 

„Das Ahnenerbe ihres Raumes war uns spürbar; denn die vor uns 
waren, sind nicht tot, sie walten um uns, hilfreich und leitend. “ 

Auch solche, dem Spiritismus gar nahe verwandte Täuschung der 
Vernunft , der unsere Ahnen wie alle anderen Völker der Erde, wenn auch 
weit weniger, verfallen waren, verhilft Professor Hauer in seinem Kreise zu 
neuer Belebung. Wie werden es die überstaatlichen Mächte begrüßen, wenn 
gerade die vom Christentum frei Gewordenen solcher Überzeugung leben! 
Denn nicht jeder in solcher Bewegung ist Führer und viele sind darunter, die 
sich im geeigneten Augenblick gar leicht von Dritten einreden lassen, was 
etwa die im Raume spürbaren Ahnen, die nicht tot sind, hilfreich und leitend 
raten! 

Der Führer der „deutschen Glaubensbewegung“ begann und schloß die 
Tagung mit dem Bekenntnis: 

„Aber mir ist das Leben recht, wie es auch immer an mich heran¬ 
kommt Ich habe verlernt, ihm meine Wünsche aufzudrängen: statt 
dessen vertraue ich seinem strengen Gange. “ 

Warum trachtet dieser Führer nicht wie jeder, der in unserer 
Gotterkenntnis steht, einzig danach, daß all sein Wünschen im Einklang mit 
dem Göttlichen und mit des Volkes Erhaltung ist, und drängt dann mit aller 
Deutschen Kraft dem Lebensschicksal diese göttlichen Wünsche auf, um 
dem hehren Ziele der Volkserhaltung und der Gotterhaltung in sich und im 
Volke dadurch zu dienen? Uns darf das Leben niemals „immer“ recht sein, 
wie es an uns herantritt, sondern nur dann, wenn es jenen von uns ersehnten, 
gewollten und stets mit aller BCraft errungenen Einklang mit dem göttlichen 
Sinn des eigenen Seins und mit der Erhaltung unseres Volkes an sich 
aufweist! Sonst sagen wir ihm allüberall den Kampf an, den heiligen 
Kampf, um diesen Einklang zu erreichen. Wir haben die Kräfte mitzu¬ 
gestalten, wir sind nicht darauf angewiesen, „mit uns walten zu lassen“! 

Wir wissen auch, daß der Wahn, unser Schicksal sei von göttlichen 
Schicksalsmächten „aus dem Ewigen“ bestimmt, blühende Völker unseres 
Blutes zu jenem gefährlichen Vertrauen auf das Schicksal verführt hat, das 
sie in den Untergang stieß, jenem Vertrauen, das hier wieder gelehrt wird. 

Wir vertrauen keineswegs dem persönlichen Schicksal und dem unseres 
Volkes, wie es an uns herantritt! Wir erkennen auch in ihm keine „weise 
Strenge und Güte“, sondern wir wissen, daß es sinnlos, sinnwidrig, ja voll 
verbrecherischer Ungerechtigkeit an uns herantreten kann und gar oft 
herangetreten ist, weil außer den durch die Notwendigkeit des Welt- 

Marne“ von Graf v. Moltke. Zu beziehen durch Ludendorffs Verlag München. 
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bestehens geadelten Naturgesetzen die unvollkommenen Mensehen daran 
mitgestalten. Ja, wir wissen, daß ein Gutteil ernstesten Mißtrauens 
gegenüber dem Schicksale deshalb gar sehr angebracht ist, weil nicht nur 
menschliche Unvollkommenheit, nein, auch Entartung, bewußter Haß, 
Bosheit und Gottverlassenheit daran mitgestalten können und gar oft 
mitgestaltet haben. So vertrauen wir denn dem göttlichen Wollen in unserer 
Seele, daß es durch eigene Taten unheilvolles Schicksal von uns und 
unserem Volke wehrt. Wir vertrauen auf die Kampferfahrung unseren 
Feinden gegenüber, die uns hilft, die Abwehr sinnvoll zu gestalten. Wir 
vertrauen auf unsere Unbestechlichkeit im Entschlüsse, dem göttlichen 
Wollen und der Erhaltung des Volkes zum Siege zu verhelfen. Wir vertrauen 
unserer Einsicht in den Sinn unseres Seins und den Sinn unseres ewigen 
Schwindens im Tode, da diese uns die Kräfte zu solcher Abwehr und 
solcher Schicksalsgestaltung mehrt. Wir wissen, daß nur die geheimen 
überstaatlichen Mächte unser Schicksal „vorbestimmen“ und „wahrsagen“, 
und dann in Gemeinsamkeit für die Verwirklichung ihrer Pläne 
ununterbrochen tätig sind. 

Weh uns, wenn unser Volk wieder dem „Vertrauen dem Schicksale“ 
gegenüber verfällt, in dem Wahn, es wäre ihm von ewigen Schicksals¬ 
mächten bestimmt! ... 

Weh unserem Volke, wenn es vom Christentum befreit, sich mit dem 
Vertrauen unserer Vorfahren dem Schicksale hingibt, mit jener gleichen 
Vertrauensseligkeit, welche die Goten, die Vandalen, die Alemannen, die 
Sachsen ins Verderben stieß! 

Doch wie begreiflich war der Irrtum der Ahnen und jener 
blutsverwandten Völker! Sie lebten noch in Rassereinheit im arteigenen 
Gottglauben! So lebte denn auch in ihnen der weise Rat der Volksseele, der 
aus dem Rasseerbgut im Unterbewußtsein, aufsteigend in das Bewußtsein, 
die einzelnen Volkskinder weise im Sinne der Volkserhaltung handeln ließ. 
Wie hoch war ihre sittliche Reinheit, wie selten waren die Verbrechen an 
Volksgeschwistem oder anderen Völkern, ungeschriebene Gesetze 
genügten. Wie leicht konnte da noch das Schicksal als von „strengen und 
gütigen Schicksalsmächten“ bestimmt gelten! 

Was aber soll man dazu sagen, wenn Menschen, denen die Häufung der 
scheußlichsten Verbrechen, die in den letzten 1500 Jahren der 
Weltgeschichte im Namen des schicksalleitenden Gottes ungestraft verübt 
wurden, bekannt ist, an solchem Wahn festhalten? Wenn sie die Morde an 
Hunderttausenden von unschuldigen Heiden, an Millionen ebenso 
unschuldigen Ketzern, wenn sie das Foltern und Verbrennen von 9 
Millionen vermeintlichen „Hexen“ und alle übrigen geschichtlichen 
Verbrechen im christlichen Zeitalter als von ewigen Mächten in Strenge und 
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Güte gelenkte „Geschicke“ ansehen und sich auch ferner dem Schicksal 
vertrauensvoll fügen? 

Nehmen sie nicht all dem grauenvollen Leid jener Gemordeten und 
Gequälten den einen Sinn, den es für ihres Volkes Zukunft haben könnte, 
den Sinn nämlich, daß es das volksgefährdende Vertrauen zu dem Schicksal 
als von ewigen Mächten bestimmt für immer in den so gepeinigten Völkern 
ausrottet? 

Gäbe es wohl einen erschütternderen Beweis dafür, daß das 
Rasseerwachen allein und die Befreiung vom Christentum, ja auch das 
heiße Wollen, zum Deutschen Gotterleben heimzufinden, unser Volk nicht 
vor den Vemichtungsplänen der Feinde schützen können, als diese 
Glaubensüberzeugung des Führers der eben gegründeten „deutschen 
Glaubensbewegung“ und das Einverständnis der Deutschen, die sich zu ihr 
zählen, mit solcher Überzeugung? 

Gibt es einen erschütternderen Beweis als dies Ereignis für die 
Tatsache, daß zn dem Rasseerwachen, zur Befreiung vom 
Christentume, zu dem bewußten Wollen zum arteigenen Gotterleben 
heimzuilnden neben gar manchem anderen vor allen Dingen noch das 
Freiwerden von den international in allen Völkern der Erde 
herrschenden Wahnlehren der Vernunft gehört, welche die Ursachen so 
oft verkannt hat, und welche auch dem Schicksal irrige Ursachen 
zuschrieb? Kann es sich eindringlicher dem Volke zeigen, daß die Rettung 
in der furchtbaren Gefahr, in der es steht die Tat heischt, an Stelle der 
Wahnlehren der Vergangenheit das Erkennen der Tatsächlichkeit, das die 
Gegenwart schenkte, zu setzen, daß der Untergang des Volkes gewiß ist, 
wenn es sich nicht die Erkenntnis der Tatsächlichkeit zunutze macht, die in 
den Jahren der größten Todesnot des Volkes gerade diesem Volke 
zugänglich geworden ist? 

Das wissen auch unsere Feinde. Sie begrüßen den Kampf für den 
„Glauben an das Schicksal“, den „Glauben an das Leben“, wie er heißt. 
Sein Ausgang entscheidet über die Herrschaft der überstaatlichen 
Mächte. Gelingt es, die vom Christentum freigewordenen Deutschen zu 
diesem „vertrauensvollen Glauben“ wieder zu gewinnen, daß die 
Schicksalsereignisse des Einzelnen und des Volkes ewigen göttlichen 
Gesetzen entsprechen, an denen zu rütteln, ja, denen zu mißtrauen Frevel 
der „Materialisten“ und „Rationalisten“ ist, gelingt es, meine Erkenntnis der 
ewigen göttlichen Gesetze deren göttlicher Sinn es eben gerade heischt, daß 
Menschen an dem Schicksal ebenso sehr gestalten wie die Naturgesetze und 
daß der Mensch sich zur Wehr setzen muß gegen alle widergöttlichen 
Schicksalsereignisse, als „Rationalismus“ oder als „Leugnung der ewigen 
Gesetze“ zu verlästern, nun denn, so werden die überstaatlichen Mächte 
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auch über diesen Freiheitskampf, in dem wir stehen, lächeln können. 

Gläubig und vertrauensselig dem Schicksale gegenüber bleiben dann die 
vermeintlich freien Deutschen wieder, lassen mit sich geschehen. ... Aueh 
das Deutsche Volk wird untergeben in einer Herde Sklaven der 
Welttyrannen! 

Mit verführerischen Worten Deutscher Diehter wird der Deutsch¬ 
gläubige zur vertrauensseligen Wehrlosigkeit dem Sehicksal gegenüber 
erzogen. Hölderlins Worte soll er glauben: 

„Doch uns ist gegeben, auf keiner Stätte zu ruhn. 

Es schwinden, es falien die leidenden Menschen 
blindlings von einer Stunde zur andern, 
wie Wasser von Klippe zu Klippe geworfen, 
jahrelang ins Ungewisse hinab. “ 

Fürwahr, wären die Mensehen wehrlos wie Wasser und daher auch 
schuldlos am Schicksal, wo bliebe der göttliche Sinn der menschlichen 
Unvollkommenheit mit all der aus ihr möglich gewordenen Fülle an Leid 
und Qual, die Menschen einander bereiten! Aber verloren wären die 
Welttyrannen, wollte der Mensch endlich frei werden vom Glauben an das 
von Gott bestimmte Geschick und so wird er auch zu Goethes, des 
Hochgradfreimaurers und Illuminaten, Glauben neu verführt. Es wird den 
Deutschgläubigen das Wort Goethes gegeben: 

„Denn ein Gott hat jedem seine Bahn vorgezeichnet “ 

Wie mögen sich die überstaatlichen Mächte freuen, sie wissen, was für 
ihre Ziele solche Lehre in den vergangenen Jahrtausenden bedeutet hat und 
in Zukunft bedeuten wird. Friedrichs des Großen weise Erkenntnis dagegen, 
darf nur ja dem Volke nicht erhalten bleiben, er sagt: 

„Kein vorbestimmter Rat hat je die Welt regiert. 

Der Weise wägt und siegt; der Tor zerschellt. 

Das Schicksal liegt in unserer Hand!“ 

Bei aller Verehrung des großen Königs, mißachtet man seine erlösenden 
Worte! Sie werden als „rationalistisch“ abgetan! Erst recht wird die 
Begrenzung dieser Erkenntnis an der Tatsächlichkeit, das Abwägen des 
Anteils an der Schicksalsgestaltung, die der Mensch hat und jenes Anteils, 
den die Naturgesetze am Schicksal haben, und endlich den tiefen Sinn 
solcher Tatsachen, die meine Werke lehren, dem Volke verlästert, 
verleumdet und vorenthalten. Wer aber weiß, daß es hier um die ungeheure 
Entscheidung geht, ob Freiheit erreichbar oder das Schicksal Versklavung 
unseres Volkes für immer, lauten wird, der weiß auch, warum der Kampf so 
heftig entflammt ist. Nicht von ewigen Gesetzen vorbestimmt, nein, von 
jedem Einzelnen, der heute vom Christentnm frei sein und zu 
Deutscher Gotterkenntnis will, wird dieses Schicksal der Zukunft 
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unseres Volkes mitgestaltet. Unsere Naehfahren haben das volle Reeht, 
nicht „ewige Mächte“, nicht Gott oder Götter, sondern das lebende 
Geschlecht der vom Christentum frei gewordenen Deutschen und die 
Christen im Volke voll dafür verantwortlich zu machen! 


(Quelle: „Wahn über die Ursachen des Schicksals“, Ludendorffs Verlag, 1934. 
Hervorhebungen nicht im Original.) 
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Ist Gotterkenntnis möglich? 

Von Dr. Mathilde Ludendorff 

Ein Wort der Klärung zum deutschen Glaubensringen 

Es liegt in der Unvollkommenheit der Menschen begründet, daß sie 
jede gewonnene Gotterkenntnis mißdeuten und verzerren im Sinne der 
jeweils noch in ihnen herrschenden Enge. So war es auch vorauszusehen, 
daß die Ergebnisse meiner Werke nicht etwa im vollen Umfange von jedem 
einzelnen aufgenommen und dem tatsächlichen Inhalt gemäß weitergegeben 
werden, sondern daß viele, seien sie nun Überzeugte oder Ablehnende, nur 
einen Teil herausgreifen und ihn überdies noch abändem. Es hängt mit 
dem tiefen Sinn der Selbstschöpfung zusammen, daß eine gewonnene 
Gotterkenntnis den anderen nur Grundlagen zu ihrer Weltanschauung 
geben kann, ihnen überdies lebenswichtige Erfahrungen bieten darf, 
nicht aber zwangsläufig in ihnen allen auch erlebt wird. 

Wenn nun gar diese Gotterkenntnis einem Volke gegeben wurde, das 
seit 2000 Jahren vor allem Dogmen oder philosophische Systeme kannte, so 
ist ebenso wenig verwunderlich, daß sie von Anhängern oder Abseits¬ 
stehenden nun auch für ein derartiges Gebilde gehalten wird. Besonders 
werden alle die Menschen, die noch in einem Dogmenglauben erzogen 
wurden, wenn sie sich von dieser Erkenntnis überzeugt haben, in der großen 
Gefahr stehen, sich den Dogmengläubigen so ähnlich zu verhalten, daß 
Abseitsstehende nur zu leicht dem Irrtum verfallen, als habe die Erkenntnis 
meiner Werke irgendwelche Ähnlichkeit mit einem Dogma. Solche 
Anhänger haben selbst ohne gründliches Studium den Inhalt meiner Werke 
blindgläubig angenommen, so wie sie einst das Christentum annahmen, und 
können nach der Art dieser Aufnahme natürlich auch die Erkenntnis nur in 
einer Weise an andere übermitteln, als sei sie ein Dogma. 

Das Gegenteil aber ist der Fall! Während eine Erkenntnis im 
Einklang mit den Tatsachen bleibt, kümmert sich ein Dogma keines¬ 
wegs um die Wirklichkeit, sondern es stellt Behauptungen über Gott, 
über die Welt, über den Sinn des Todesmuß, über die Seelengesetze der 
Unvollkommenheit, über den Sinn des Menschenlebens und die 
Bedeutung der Völker und Rassereinheit auf, die keineswegs der 
Wirklichkeit entnommen sind, und verlangt blinden Glauben an den 
Inhalt des Dogmas, unbekümmert um alle Widersprüche mit der 
Tatsächlichkeit. 
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Eine Erkenntnis aber ist gewonnen aus der Tatsächlichkeit, weiß sich 
stets im Einklang mit ihr, will nicht durch blinden Glauben angenommen 
sein, sondern zeigt, wie dies in dem ersten meiner philosophischen Werke 
geschehen ist, eigens den Weg, den der Schaffende zur Erkenntnis schritt, 
damit der einzelne ihn nun auch selbst gehen kann und sich selbständig und 
frei allmählich überzeugt, oder aber den Inhalt ablehnt, weil er sich nicht 
davon überzeugen konnte. So gibt es denn keinen größeren Gegensatz als 
den, welcher tatsächlich zwischen der Erkenntnis meiner Werke und 
einem Dogma besteht. 

Da ferner ein Dogma sich dadurch unter den Menschen durchzusetzen 
sucht, daß es behauptet, der einzige Weg zum Heil, zur Erlösung zu sein, so 
verführt es zwangsläufig seine Anhänger dazu, in einen Dünkel der Mehr¬ 
wertigkeit zu geraten, und dies um so mehr, wenn ein Dogma, wie z. B. das 
christliche, darüber hinaus noch die Verachtung aller Andersgläubigen 
predigt. Die Erkenntnis meiner Werke ist ihrem Inhalt nach geeignet, nicht 
nur den von ihr Überzeugten, sondern sogar allen Andersdenkenden solchen 
Dünkel auszutreiben; weil aber die Anhänger meiner Werke von ihrer 
Kindheit an meist Christen gewesen sind, so erleben wir das Erstaunliche, 
daß manche in christlichen Dünkel zurückfallen, obwohl sie sich zu einer 
Erkenntnis bekennen, die an Hand der tatsächlichen Seelengesetze dem 
verhängnisvollen Irrwahn des Überlegenheitsgefühls überall entgegentritt. 
Sie beweisen also, daß sie innerlich der Gotterkenntnis, der ich 
Wortgestaltung zu verleihen versuchte, völlig femstehen. 

Immer wieder wird in meinen Werken betont, daß der einzelne die 
Freiheit der Wahl seiner Selbstschöpfüng voll erhalten sieht und deshalb bei 
jedwedem Wahn und jedweder Erkenntnis, die ihm übermittelt werden, 
nach seinem innerseelischen Entscheid in dem Grade der augenblicklich 
vorhandenen Unvollkommenheit verharren oder herunterkommen oder sich 
veredeln kann und auch die Wahl jedweder Selbstschöpfung noch offen 
sieht. Es würde den Sinn des Weltalls bedrohen, wenn eine übermittelte 
Einsicht zwangsläufig die Seele des Empfangenden in einer bestimmten 
Richtung ändern würde. Weder die Ablehnung jeder Wortgestaltung auf 
dem Gebiete des Gotterlebens, wie sie viele Freigläubige betonen, noch 
ein Dogma, noch ein philosophisches System, noch eine Gotterkenntnis 
entscheiden etwas über den inneren Wert der einzelnen Menschenseele, 
die sich ihnen zugewandt hat. 

Wenn man nun aber Dünkel und Überlegenheitsgefühle bei Menschen 
erleben muß, die sich zu meinen Werken bekennen, obwohl diese solchen 
Dünkel als Irrtum eindeutig nachweisen und vor ihm als Gefahr wiederholt 
warnen, so kann man nur von Staunen erfüllt sein über die heiligen und 
unantastbaren Gesetze der Selbstschöpfung, die es möglich machen, daß der 
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einzelne Mensch, ohne unwahr sein zu wollen, sich dennoch das Gegenteil 
des Inhaltes der Werke als vermeintlichen Inhalt zusammenstellt. 

Ebenso verfänglich, aber weit verzeihlicher als der Vorwurf, daß die 
Erkenntnis meiner Werke ein Dogma sei, ist die Behauptung, es handle sich 
hier um ein philosophisches System, das dem einzelnen aufgedrängt werden 
solle und welches gerade der Deutschblütige ablehnen müsse, da jeder 
einzelne auf seine Weise Gott erleben wolle. Fragen wir uns doch, um zu 
erkennen, wie unbegründet diese Auffassung ist, was denn das Wesen eines 
philosophischen Systems ausmacht, und wodurch es sich von einer 
Erkenntnis der Tatsächlichkeit unterscheidet. 

Ehe die Gesamterkenntnis der Naturwissenschaft dem Philosophen zur 
Verfügung stand, war er darauf angewiesen, sich mit den gebotenen Teil¬ 
erkenntnissen zu begnügen und sie philosophisch zu deuten. Als Philosoph 
verhielt er sich natürlich nicht wie der Naturwissenschaftler, sondern die 
Sehnsucht nach der Gesamterkenntnis, die allein zur Beantwortung der 
letzten Grundfragen befähigt, macht ja den Philosophen aus. So standen 
denn die Philosophen der Vergangenheit in der großen Gefahr - und sind ihr 
mehr oder minder erlegen -, die Lücken der Erkenntnis der Tatsächlichkeit 
durch ein eigenes Gedankengebäude auszufüllen. Dadurch standen ihre 
Werke nur teilweise in ununterbrochenem Zusammenhang mit der 
Tatsächlichkeit, und es entstand sodann am Schreibtiseh das philosophische 
System, ein Gedankenbau, mit Hilfe dessen nun Grundfragen des Lebens 
beantwortet werden, um so überzeugender für den Leser, je tiefgründiger 
und je schöpferischer der einzelne Philosoph war. 

Schopenhauer war der erste Philosoph, der die Gefahr der 
Loslösung des Philosophen von der Wirklichkeit erkannt und von sich 
den steten Zusammenhang mit der „Anschauung“ der äußeren und der 
innerseelischen Erscheinungswelt verlangt hat. Weil er dies tat, blieb er 
nicht nur allgemeinverständlicher, sondern er blieb auch in einer zuvor 
nie dagewesenen Häufigkeit mit der Tatsächlichkeit im Einklang. Daß 
aber auch ihn die große Sehnsucht des Philosophen nach Beantwortung der 
Grundfragen des Lebens noch lockte, stellenweise von der Tatsächlichkeit 
abzusehen, Lücken auszufüllen, läßt sich leicht nachweisen. 

Hatte z. B. Schopenhauer erkannt, was die Naturwissenschaft erst nach 
ihm als Tatsächlichkeit erwies, daß auch die sogenannte „tote Substanz“ 
(also auch der Stein) Willenskräfte in sich birgt, die sie in Erscheinung 
halten und ihre „Eigenschaften“ verursachen; hatte er die deutlichere 
Erscheinung („Objektivation“) des Willens in den Lebewesen bis hinauf 
zum Menschen als Tatsächlichkeit erkannt, so waren ihm andererseits der 
Sinn der Bewußtheit des Menschen, ebenso wie jener der eingeborenen 
Unvollkommenheit desselben, ja auch der Sinn des Todesmuß 
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unerforschbar geblieben. In der tiefen Sehnsucht, eine Antwort auf die 
Grundfrage nach dem Sinn des Menschenlebens zu finden, baute er 
dann unabhängig von der Tatsächlichkeit seine Gedankengänge auf über die 
Überwindung des Selbsterhaltungswillens, gab seine Lehren von der 
Unwandelbarkeit des Charakters, seine Abhandlung über die Willensfreiheit 
und seine Lehre, daß Mitleid die einzige Tugend des Menschen sei, und 
vieles andere, was alles durch die Tatsächlichkeit der Seelengesetze leicht 
widerlegbar ist. So ist denn auch das Lebenswerk dieses Philosophen, 
obwohl er durch die Anschauung im Zusammenhang mit der Tatsächlichkeit 
bleiben wollte, ein philosophisches System, das überall da, wo der Einklang 
mit der Tatsächlichkeit nicht besteht, für andere Menschen eine Zumutung 
bedeuten kann. 

Wenn nun aber die Naturwissenschaft einen erstaunlichen 
Gesamtüberblick geschaffen hatte, wie unser Geschlecht ihn vorgefunden 
hat, und jede Erkenntnis meiner Werke sich ebenso sehr im Einklang mit 
der Tatsächlichkeit sieht, wie jene Schopenhauers vom Willen in der 
sogenannten toten Substanz, so weisen diese Werke keine Lücken auf, die 
nun unabhängig von den Tatsachen der Wirklichkeit von dem Verfasser mit 
Hilfe eines Gedankenbaues überbrückt worden wären, der ihm seine eigene 
Meinung über die Zusammenhänge zu bestätigen geeignet war. Weil eine 
Gesamterkenntnis der Naturwissenschaft vorlag und aus ernstester 
Einsicht in die verhängnisvolle Gefahr der Aufstellung eines 
philosophischen Systems ein solcher Gedankenhau über die 
Zusammenhänge unabhängig von den Tatsachen vermieden wurde, so 
konnte das Gotterleben der Seele in stetem Zusammenhang mit der 
Tatsächlichkeit zu einer Gesamtschau gelangen, die nichts anderes ist 
als enthüllte Wirklichkeit. Diese Gotterkenntnis dürfen wir aber ebenso 
wenig ein philosophisches System nennen, wie wir die Gesetze des 
Kreisens der Gestirne ein naturwissenschaftliches System nennen 
dürften, da sie der Tatsächlichkeit ja entnommen sind. 

Das Gotterleben im Ich nahm Tatsachen der Entwicklungsgeschichte, 
die die Naturwissenschaft als nebensächlich erachtet hatte, wichtig, 
erkannte sie als unerhört befruchtend für den Einbliek in die inneren 
Zusammenhänge der Tatsaehen der Entwicklungsgeschichte. Niemals kann 
eine solche Erkenntnis die einzelne Menschenseele in ihrer innerseelischen 
Freiheit oder gar ihre persönliche Eigenart des Gotterlebens bedrohen, wie 
dies im höchsten Maße bei Dogmen, im geringen Maße aber auch bei allen 
philosophischen Systemen der Fall sein muß. Nur die Wortgestaltung, die 
die Erkenntnisse von dem Verfasser erfahren haben, können da oder dort, 
weil sie natürlich das Gepräge der Persönlichkeit des Verfassers tragen, 
anderen Menschen „weniger liegen“. Der Inhalt der Erkenntnis aber muß 
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gerade den selbständigen und in der Eigenart ihres Gotterlebens 
ausgeprägtesten Menschen am willkommensten sein. Betont er doch nicht 
nur die Tatsache der persönlichen Eigenart des Gotterlebens jedes einzelnen 
Menschen, nein, er enthüllt die Bedeutung dieser Tatsachen. Er bezeugt, 
daß der einzelne Mensch, der sich selbst zum Einklang mit dem 
Göttlichen umschafft, nur deshalb würdig ist, solange er lebt, Gottes¬ 
bewußtsein, oder anders ausgedrückt, ein Atemzug Gottes zu sein, weil 
die Eigenart seines Gotterlebens eine einzigartige und einmalige des 
Weltalls ist. 

Hier hat sich die Überlegenheit der klaren Erkenntnis über das 
ungewisse Ahnen der Seele, ehe sie Erkenntnis erlangte, ganz besonders 
klar gezeigt. Denn wo hätte je in der Vergangenheit der ausgeprägte 
Wunsch, sich diese Eigenart des Gotterlebens zu erhalten, eine so glänzende 
Rechtfertigung erfahren, als gerade in meinen Werken, die beweisen, wie 
innig solcher Wunsch mit dem heiligen Sinn des Menschenlebens 
zusammenhängt? 

Aber auch abgesehen von dieser Tatsache ist eine Gotterkenntnis, 
die sich überall im Einklang mit der Wirklichkeit, mit der 
Tatsächlichkeit sieht, völlig unfähig, für irgendeinen Menschen 
Bedrängnis zu werden, sofern er freilich Wahrheit und nur Wahrheit 
will. (Das aber wollen nur wenige!) Weder Dogma noch philosophisches 
System kann jemals so frei bleiben von Eingriffen in das persönliche 
Gotterleben. Sogar Schopenhauer, der, wie wir feststellten, seltener als 
andere Philosophen der Vergangenheit die Übereinstimmung mit der 
Tatsächlichkeit aufgegeben hat, kann in solchen Teilen seiner Werke der 
Eigenart des Gotterlebens des einzelnen vorgreifen. So wird sich der Leser 
seiner Werke z. B. förmlich Vorwürfe machen, wenn er reiche Erfüllung im 
Leben findet; er muß fast mißtrauisch werden, daß er das Leben etwa zu 
flach nähme! 

Wo aber findet sich eine solche Einengung der persönlichen 
Einstellung zum Leben in der Erkenntnis meiner Werke? Zeigt sie 
nicht, daß bei jedweder Art der Einstellung der Mensch zu Gott hinfmden 
oder gottfem werden kann? Wo wird etwas hierfür vorgeschrieben? Wird 
nicht ganz im Gegenteil dasselbe immer wieder unbeschreibbar und nur 
erlebbar genannt? Wird nicht die Einzigart und Andersart, die sich 
besonders beim schaffenden Künstler durch das Werk sichtbar verrät, als 
Mannigfaltigkeit des Gotterlebens wieder und wieder begrüßt? Wird nicht 
das Aussterben von Völkern als eine Verarmung der Mannigfaltigkeit des 
ererbten Gotterlebens einer Rasse beklagt? 

Ein Verfasser, der die Mannigfaltigkeit des Gotterlebens der Völker 
ebenso hoch wertet wie die persönliche Eigenart, wird sein eigenes 
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Gotterleben nur neben das eines Brahms und Beethoven oder eines anderen 
stellen, kein anderes verdrängen und erst recht dem Leser das Seine nicht 
aufreden wollen. Eine Gotterkenntnis macht auf diesem Gebiete 
persönlichen Erlebens ebenso wenig Vorschriften, wie etwa die 
naturwissenschaftliche Erkenntnis der Gesetze des Kreisens der 
Gestirne. Aber sie hat vor der letzteren einen gewaltigen Vorzug, weil 
sie Antwort auf die Grundfragen des Lebens gibt, die im Einklang mit 
den Tatsachen der Wissenschaft und mit den Gesetzen der Seele stehen, 
und eine Weltanschauung übermittelt, die Menschen zur Gotterhaltung 
in sich und im Volke befähigt, und vor allen Dingen moralische 
Wertungen gibt, die die Volkserhaltung sichern, ohne die Eigenart des 
Gotterlebens des einzelnen einzuengen. 

Wenn die Gegner oder viele wertvolle Abseitsstehende ohne 
Voreingenommenheit meine Werke „Des Kindes Seele und der Eltern Amt“ 
und „Die Volksseele und ihre Machtgestalter“ einmal zur Hand und sich die 
Zeit nehmen würden, zu prüfen, wie viel unermeßlich wichtige Tatsachen 
für die Erhaltung des einzelnen und des gesamten Volkes hier geboten 
werden konnten, weil die Erkenntnisse der vorangegangenen Werke hier 
angewandt sind, dann würden sie sich der Tatsache nicht verschließen 
können, daß eine solche Erkenntnis dem einzelnen und dem Volke 
Wichtiges bieten kann, was das Gotterleben des einzelnen (allein und an 
sich) nicht erreichbar macht. 

Niemand kann tieferes Verständnis für den Ruf gerade der 
Selbständigen und Tiefdenkenden unseres Volkes: „Zerstöre mir meine 
Kreise nicht“, haben als ich und sich die daraus geborene Abneigung 
erklären, einer solchen Gesamterkenntnis näher zu treten. Wenn aber ein 
Vorurteil sich festsetzt, als ob diese Werke, nur weil sie Gotterkenntnis 
geben, das Zwiegespräch der einzelnen Seele mit dem Göttlichen in seiner 
ganzen persönlichen und köstlichen Eigenart bedrängen wollten, und man 
versäumt, sich vom Gegenteil zu überzeugen, dann wird dies Verhalten zum 
großen Unrecht, besonders deshalb, weil so Wesentliches für die 
Lebenserfahrung des Volkes auf dem Spiele steht. 

Neben jenen, die meine Werke derart mißverstehen oder 
mißverständlich übermitteln, melden sich andere, die ihnen einen anders 
gearteten Vorwurf machen. Sie verwechseln nicht mehr mit Dogmen oder 
philosophischen Systemen; aber sie machen ihnen den Vorwurf, sie seien 
Übergriffe der Vernunft, seien Nichtachtnng der Kant’schen Lehre von 
den Grenzen der Vernunft: Kant hätte ja gerade bewiesen, daß es eine 
Gotterkenntnis niemals geben könne. 

Wo in meinen Werken habe ich die Grenzen der Vernunft 
überschritten? 
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Wo habe ich der Vernunft gestattet, auf dem Gebiete des Wesens 
der Erscheinungen sich Vorstellungen oder Begriffe zu bildeu? 

Wo iu meineu Werken hätte ich je das Wesen der Erscheinung in 
Raum, Zeit und Kausalität eiugeorduet? 

Zu der Erkeuntnis konute ich nur gelangen, weil ich die Grenzen 
der Vernunft innehielt. Aber wie wird doch Kant mißverstanden! 

Kant hat gesagt, daß die Vernunft sich keine Vorstellungen und 
Begriffe von Gott machen kann, aber er hat wohl gewußt, daß das Ich 
der Menschenseele Gott erleben kann. Haben denn alle diese 
Menschen, die mir das vorwerfen, nie gehört, daß derselbe Kant, der es 
als Übergriff der Vernunft bezeichnet, sich Gottesvorstellungen und 
Gottesbegriffe zu bilden, ausspricht, daß der Sterneuhimmel über uus 
und das moralische Gesetz in uns mit um so größerer Bewunderuug 
seiu Gemüt erfüllen, je mehr er darüber nachdenke. 

Was anders könnte denn Bewunderung und Gemütsbewegung hier 
erleben, als das Ich der Menschenseele, welches die Wesenszüge Gottes, die 
in den unerbittlichen Gesetzen der Stemenwelt und in dem moralischen 
Gesetz der Seele Erscheinung geworden sind, erkennen kann, weil es 
Gottahnen oder gar Gotterleuchtung in sich erlebt. Der Mensch, der dieses 
Gotterleben in seinem leb verkümmern ließ, der sich ganz dem Erkenntnis¬ 
organ der Erscheinungswelt: der Vernunft, und der Lustgier und Leidangst 
seines Selbsterhaltungswillens unterworfen hat, erlebt doch keineswegs 
Bewunderung oder Gemütsbewegung aus solchem Anlaß! Er hat sich das 
zweite Erkenntnisorgan der Seele, welches das Wesen aller Erscheinung 
erleben kann, geranbt, weil er das Gotterleben in sich erstickte. Daran 
wird die Tatsache wohl am leichtesten erkannt, daß die Vernunft des 
Philosophen Kant nicht der Anlaß solcher Bewunderung und Gemüts¬ 
bewegung war. Sie stellt in klarer Denkarbeit an Hand der Wahrnehmungen 
fest, daß die Sterne sich nach unerbittlichen Gesetzen bewegen und daß 
auch in der Seele des Menschen eine Richtkraft seines Handelns lebt. Aber 
sie stellt das ebenso nüchtern fest, wie das Gefrieren des Wassers bei Kälte 
und sein Verdampfen bei der Erhitzung. 

Nehmen wir noch ein anderes Beispiel, um zunächst zu beweisen, daß 
neben der Vernunft, die sich über das Göttliche keine Vorstellungen und 
Begriffe bilden kann und deren Versuche, dies zu tun, zu Irrtum führen 
müssen, in unserer Seele ein zweites, geeignetes Erkenntnisorgan wohnt, 
welches Gott zu erkennen vermag: Der Mensch erlebt in seinem Ich den 
Willen zum Schönen. Er erkennt in der Umwelt Erscheinungen als schön, 
andere als unschön. Seine Vernunft müht sich vergeblich, diesen Wunsch 
zum Schönen zu „definieren“; sie kann ihn nur umschreiben. Aber sein 
zweites Erkenntnisvermögen, sein Ich, erlebt die Erfüllung des Willens zum 
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Schönen und erkennt das Schöne als einen Wesenszug Gottes oder des 
Göttlichen, kann also das Wesen aller Erseheinung erkennen. 

Ganz das gleiche trifft auch für alles übrige Gotterleben im All zu. 
Durch den Gleichklang dieses Erlebens mit Erscheinungen des 
umgebenden Weltalls oder mit Äußerungen anderer Menschenseelen 
wird im Ich das zunächst nur Geahnte klarer bewußt. Es wird da und 
dort zum Gotterkennen geklärt. Freilich, solange Wahrnehmung und 
Vernunft dem Ich nur über Einzelerseheinungen Meldung geben, bleibt es 
auch nur bei solchem einzelnen Erkennen von Wesenszügen Gottes, und 
neben ihnen kann der sehlimmste Wahn, der größte Irrtum Platz greifen. Ja, 
das ist sogar wahrseheinlich; denn wie meine Werke das naehweisen, ist der 
Mensch im Bewußtsein, solange er unvollkommen ist, abhängig von 
Lustgier und Leidangst seines Selbsterhaltungswillens, und in dessen Dienst 
sueht deshalb die Vernunft solche Einzelerkenntnisse des gotterleuehteten 
Ichs umzudeuten und mit Wahn zu mischen. 

Wie sehr das leh der Menschenseele aus allem, was Wahrnehmung und 
Vernunft ihm übermitteln, das Gottgleichnis, die Spraehe des Göttlichen, zu 
erkennen trachtet und auch zu erkennen vermag, das wird uns am 
leiehtesten bewußt, wenn wir andere Völker betraehten; wenn uns also eine 
uns selbst ungewohnte Eigenart solchen Erkennens gezeigt wird. 

Der in Usambara in Ostaffika eingeborene Neger sehöpft wie alle 
Völker, die man nieht künstlich durch Offenbarungslehren verwirrt hat, vor 
allem aus der Natur sein Gotterkennen, aber er tut es gemäß der Eigenart 
seines Rasseerbgutes. Seine Vernunft könnte dies von sich aus ebensowenig 
wie die anderer Menschen. Sie versucht Gesetze der Erscheinungswelt zu 
erfassen, aber das gotterfüllte Ich verwertet ihre Erfahrungen über diese 
Erscheinungen und wählt jene aus, die Bildspraehe Gottes sind. Er macht 
sich hierdurch das Wesen aller Erseheinung klarer bewußt und weckt das 
göttliche Wünschen in seinem Ich zur stärkeren Wachheit. So schafft auch 
der Neger sich Gotterkennen aus der Natur als dem Bildgleichnis Gottes. Er 
hat also das Ergebnis seiner beiden Erkenntnisorgane vereinigt, hat 
„Synthese“ geschaffen zwischen seinen Wahrnehmnngen nnd den 
Schlnßfolgernngen seiner Vernnnft einerseits nnd dem Gotterleben in 
seinem Ich andererseits. 

Auf diese Weise gelangte der Neger z. B. zu der tiefen Weisheit, daß 
alle Pflanzen und Tiere eine Seele haben wie der Mensch. Die 
Beobachtungen über diese Lebewesen, die seine Wahrnehmung und seine 
Vernunft ihm verschaffen, verwertet er nun, um Wesenszüge des Göttlichen, 
die sein Ich erlebt, in der Natur bestätigt zu sehen und seinem Volke als Vor¬ 
bild hinzustellen. Sieht er z. B. den Mulungu-Baum (Patemostererbsenbaum 
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nennen ihn die Deutschen), der mit seinen farbenprächtigen Blüten und 
leuchtenden Früchten den Willen zur Schönheit im Neger befriedigt, und 
sieht er, daß dieser Baum zugleich, dank seiner festen Rinde, befähigt ist, 
den Gefahren der Steppenbrände zu trotzen, denen andere Bäume erliegen, 
so gibt sein zweites Erkenntnisorgan, das gotterlenchtete Ich, solchem 
Erkennen der Vernunft die Antwort. Es vermag einen Einklang dieser 
Eigenschaften des Mulnngn-Banmes mit dem göttlichen Wollen zn 
erkennen. So wird er ihm znr Gottessprache, zum Gottgleichnis. Nur 
weil er selbst in seinem Ich den göttlichen Willen zur Schönheit und zur 
kraftvollen Überwindung der Gefahren erlebt, sagt er nun: „Ich will ein 
Mulungu sein!“ Sieht er dann, wie die Würgefeige diesen schönen, stolzen, 
starken Baum erwürgt, indem sie ihn umschlingt, aus seinem Stamm die 
Nahrung heraussaugt und ihn endlich erstickt, dann erlebt sein Ich den 
Gegensatz des göttlichen Wollens zu solchem Verhalten. Die Würgefeige 
dient also auch dazu, das göttliche Wollen in ihm zu erstarken, und er gibt 
nun seinem Volke das Leitwort: „Ich will keine Würgefeige werden.“ 

Weil er die Sprache Gottes zu erkennen wußte , kann also nun sein 
Wort auch dazu helfen, in allen Volkskindem Abscheu vor der Selbstsucht 
zu wecken, die nicht für sich selbst um die Erhaltung kämpft, sondern 
schmarotzend Volksgeschwister abwürgt. Sieht er endlich die Kwemme, 
eine Nußart, und berichtet ihm seine Vernunft den Nutzen, den die Ranke 
der einen Kwemme für die andere bietet, der sie ein Flalt zum In-die-Höhe- 
klettem wird, so erkennt das gotterfüllte Ich in dieser Pflanze ein 
Bildgleichnis göttlichen Wollens . welches es in sich erlebt, und das 
Mahnwort wird zum Gottwecker in seinem Volke: „Wir wollen Kwemmen 
sein, wir helfen einander, in die Flöhe zu kommen.“ 

In sinnvoller Auslese, die das gotterfüllte Ich trifft, können also die 
Erscheinungen des Weltalls der Weg zum Gotterkennen werden. 

Wie wenig aber hier die Vernunft, das Erkenntnisorgan der 
Erscheinungswelt, selbst zum Gotterkennen führte, zeigt die Auswahl, zeigt 
die Art der Bewertung des Mulungu-Baumes, der Würgefeige und der 
Kwemme, die nur dank des Erlebens der göttlichen Wünsche möglich ist. 
Auch die Art und Weise, in welcher der Neger solches Gotterkennen seinen 
Volksgeschwistem weitergibt, beweist, daß sein Ich zum Erkennen 
Gottes, des Wesens aller Erscheinung, fähig ist . Denn nicht wie gott- 
fernere Lehrer, die sich von dem unmittelbaren Wege des Gotterkennens aus 
der Natur abwandten und ihrer Vernunft als Offenbarungen Gottes trauten, 
gibt er nun Gebote „Du sollst ein Mulungu-Baum sein. Du sollst keine 
Würgefeige werden. Wir sollen Kwemmen sein“, nein, seine Mahnworte 
heißen „Ich will dies werden und jenes nicht“; und handelt es sich um ein 
volkserhaltendes Verhalten, nun, so lauten sie: „Wir wollen Kwemmen 
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sein.“ So errichtet der Neger hier dem Willen zum Gutsein keine 
trennenden Mauern, Zwang und Strafe greifen nicht über auf die 
Gebiete des göttlicheu Wollens. Fürwahr, er hat einen Wesenszug des 
Göttlichen erkannt, der unserem Volke zwei Jahrtausende hindurch geraubt 
wurde, weil der Befehl und die Strafe nicht auf die Erfüllung des 
Sittengesetzes beschränkt blieben. 

Aber dies Erkennen Gottes durch die Vereiniguug der Vernunft- 
erkenutuis mit jener des gotterfüllten Ichs ist bei dem Neger nicht zu 
einer Gesamterkenntnis geworden, sondern macht ihn nur mit 
einzelnen Wesenszügen des Göttlichen vertraut, machte ihn also nicht 
fähig, auf die großeu Grundfragen des Lebens eine klare Antwort zu 
gebeu. Es fehlte hierzu die Voraussetzung: die Gesamterkenntnis der 
Naturgesetze durch die Forschung. So konnte sich denn auch dicht neben 
den erschütternden Strahlen der Erleuchtung, ganz wie bei unseren Ahnen 
und allen Völkern der Erde, Irrtum und Wahn breitmachen. Die Fragen nach 
dem Sinn des Lebens, dem Sinn des Todesmuß, nach dem Schicksal der 
Menschenseele, dem Sinne ihrer Unvollkommenheit und die Frage nach den 
Lebensgesetzen des Volkes wurden nun gar zu oft von der Vernunft allein 
beantwortet; aber noch nicht einmal von ihr in unbeeinflußter Weise: Der 
lustgierige und leidfürchtende Selbsterhaltnngswille des unvollkomm¬ 
enen Menschen stellte die Vernunft in seinen Dienst, und so gab sie anf 
jene Fragen die Antworten, die Glück verheißen, Leid bannen sollten. 
Ja, sogar Strahlen der Erleuchtung konnten auf diese Weise verzerrt werden 
und wurden geradezu Verführer zur Wahnlehre. So trieb der lustgierige, 
leidfürchtende Selbsterhaltungswille die Vernunft des Negers dazu an, jene 
Weisheit zu mißbrauchen, daß Pflanzen und Tiere auch Seelen haben. Sie 
sollten ihn vor Leid schützen, ihm Glüek siehem. Er ersann Kulte, begann 
diesen Seelen im Götzendienste zu opfern, um sie zu versöhnen. 

Das gleieh erschütternd ernste Bild bieten uns alle Völker der Erde. 
Solange die Vernunft das Gebiet ihres Erkennens nicht durchforscht hat und 
nur Teileinblicke in die Gesetze aller Erscheinungen des Weltalls gibt, ist 
dies Schicksal nicht zu umgehen, ja, es droht ewig wegen der Unvoll¬ 
kommenheit der meisten Menschen. 

Wie anders aber kann das Ergebnis der Synthese , das heißt also der 
Vereinigung der Vernunfterkenntnis und der Icherkenntnis, werden, 
wenn die Forschung der Vernunft zu einem Abschluß dadurch kommen 
konnte, daß das Wissen eines Geschlechtes dem kommenden weitergegeben 
wurde, das dann wiederum in dem heiligen Forschen nach Wahrheit 
fortfuhr! Welche Fülle der Einsicht in die Gesetze der Erscheinungen 
werden hier dem gotterlebenden Ich übergeben, wenn nicht nur die dem 
Auge sichtbare, nein, auch die ihm unsichtbare Welt durch Hilfsmittel des 
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Auges wahrgenommen und dem Denken der Vernunft übermittelt werden; 
wenn die Physik die Kräfte, die Chemie die chemischen Verbindungen 
durchforscht hat, und wenn die anderen Naturwissenschaften die Gesetze 
des Seins und des Werdens der Gestirne und aller Lebewesen in 
unermüdlicher Forschung überblicken lernten! Ist dann das gotterlebende 
Ich so wach wie das jenes Negers, als er - Tier und Pflanzen mit sich 
vergleichend - zum ersten Male deren Beseeltheit feststellte, oder wie das 
Schopenhauers, als er erkannte, daß im Stein ein Wille ist, nun so muß auch 
das gotterfüllte Ich mehr als nur einzelne Teilerkenntnisse über Gott und 
seine Erscheinung, das Weltall, gewinnen können. Nur seelische Blindheit, 
nur eine Abstumpfung gegenüber den Tatsachen, die die Wissenschaft uns 
enthüllt hatte, konnte es geschehen lassen, daß die Vemunfterkenntnisse der 
Naturwissenschaft im 19. Jahrhundert zunächst geradezu das Gegenteil, 
nämlich Gottleugnung auslösten! 

Hatten die Naturwissenschaftler des vergangenen Jahrhunderts die 
außerordentliche Bedeutung mancher Tatsachen der Entwicklungs¬ 
geschichte völlig übersehen, weil sie allzusehr vemunftbefangen waren und 
geglaubt hatten, die Kantsche Lehre von den Grenzen der Vernunft hätte für 
sie gar keine Wichtigkeit: nun, so mußte ein Mensch, der sein Gotterleben 
nicht von ihren Lehren ersticken ließ und sein Ohr auch den Erkenntnissen 
der Philosophen Kant und Schopenhauer geliehen hatte, eine andere 
Antwort auf den Gesamtbau der Naturwissenschaft geben können! Die 
Vernunft durfte sich bei ihm keine Übergriffe erlauben, wurde aber auch aus 
ihrem Bereiche nicht verdrängt oder unterschätzt, und so beschränkte sich 
denn die Schau des zweiten Erkenntnisorganes, des Ichs, nicht nur auf ein 
Einzelerkennen eines Wesenszuges Gottes. Die Tatsachen der 
Wissenschaft konnten ihre Deutung erfahren, ja, offen vor den Augen 
lagen mir dann auch die Gesetze des Werdens und Vergehens, lag der 
Sinn des Menschenlebens, des Todesmuß, der eingeborenen 
Unvollkommenheit, der Gesetze der Menschenseele, das Werden und 
die Eigenart der Kinderseele, die Gesetze, nach denen die Volksseele in 
dem einzelnen Menschen wirkt und gefährdet werden kann. 

Damit war nun der Weg der Gotterhaltung in der Einzelseele und im 
Volke erkennbar. Der Sehutz vor fahrlässigem Völkermord ist eine der 
Früchte solcher Erkenntnis, die es rechtfertigen, daß man sie weiten Kreisen 
des Volkes zu übermitteln trachtet. Auch klare moralische Wertungen auf 
allen Gebieten des Volkslebens und Einzellebens mußten sich aus diesem 
Erkennen von selbst ergeben. Sie konnten nun in meinen Werken in gleicher 
Festigkeit und Sicherheit jenen Morallehren der Offenbarungsreligionen 
gegenübergestellt werden, die sich ihre Sicherheit und Festigkeit trotz aller 
ihrer Widersprüehe zur Tatsächlichkeit aus dem Wahne herleiten, unmittel- 
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bare Gottoffenbarung in ihren Dogmen zu besitzen. 

Frei von allen Vernunftübergriffen auf das Gebiet des zweiten 
Erkenntnisorganes, des gotterfüllten Ichs, ist diese Erkenntnis, niemals 
macht sie Lustgier und Leidangst Zugeständnisse, wie die Religionen 
der Völker dies tun. Ebenso wie jedes Werk eines Forschers dies sein muß, 
wenn es Erkenntnis bringen will, ist es allein beherrscht von dem Willen zur 
Wahrheit , d. h. also von jenem Willen nach Übereinstimmung von 
Behauptung und Tatsächlichkeit. Alle jene Religionen, denen die Völker 
anhängen, sind von dieser Erkenntnis als plumpe oder verfeinerte 
Glückslehren enthüllt. Ihre Gottvorstellungen und Gottesbegriffe sind 
ebenso wie die Gottleugnungen der Atheisten als Übergriffe der 
Vernunft auf das Gebiet des zweiten Erkenntnisorganes der Seele 
gekennzeichnet. Ja, auch alle Versuche, die göttlichen Wünsche, die das 
Ich der Menschenseele erlebt und welche alle Fähigkeiten des Bewußtseins 
überstrahlen möchten, also den Willen zum Guten, zum Schönen, zum 
Wahren und zum göttlich gerichteten Fühlen zu „definieren“ (wie dies sogar 
der gottwache Schiller in bezug auf den Willen zum Schönen noch versucht 
hat), sind von ihr als Übergriff der Vernunft auf das unbeschreibbare, nur 
erlebbare Gotterleben des Ichs erwiesen. Einzig der Umstand, daß diese 
Gotterkenntnis auch anderen Menschen durch Wortgestaltung übermittelt 
werden kann, war Anlaß, das gewaltige, mit dieser Gesamterkenntnis 
gepaarte Gotterleben gleichnishaft anzudeuten und einen matten Abglanz 
mit der Erkenntnis in den Werken zu übermitteln. 

H= 

Im Vorstehenden habe ich, soweit dies in wenigen Worten und 
allgemein verständlich möglich ist, gezeigt, 

daß der Inhalt meiner philosophischen Werke seinem Wesen nach 
das Gegenteil eines Dogmas ist, 

daß er kein philosophisches System ist, weil er nirgends den 
Einklang mit der Tatsächlichkeit anfgibt, und 

daß er entweder ans einer Tatsache der Erscheinnngswelt oder ans 
einer innerseelischen Tatsache schöpft. 

Ich habe aber auch gezeigt, daß er die Grenzen der beiden 
Erkenntnisorgane der Menschenseele innehält nnd somit anch das 
ganze Gebiet der persönlichen Eigenart des Gotterlebens frei hält von 
jedwedem Übergriff nnd jedweder Vorschrift. 

Daß wir Gott erkennen können, beweist uns das eigene Leben und der 
Glauben aller Völker in überreichlichem Maße, und ich erwähnte mit 
Absicht Beispiele aus dem Negervolke, auf das die entwurzelten 
Christenvölker gewöhnlich in Dünkelhaftigkeit herabblicken. Wenn jemand 
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bestreitet, daß es ein Gotterkennen gibt, so befindet er sich im Gegensatz zu 
den Tatsachen, die jeder gottwache Mensch in sich erlebt, die jedes wahre 
Kunstwerk mit überwältigender Klarheit kündet. Was ihm an dem Inhalt 
meiner Werke also nur ungewohnt sein kann und was ihn zu dem Irrwahn 
verlockt, daß die Grenzen der Vernunft ein Gotterkennen unmöglich 
machten, ist nur der Umstand, daß die Gotterkenntnis meiner Werke über 
das Einzelerkennen früherer Zeiten zu einer Gesamterkenntnis gelangt ist, 
die sich im vollen Einklang mit der Tatsächlichkeit befindet und die 
Grundfragen des Lebens daher beantworten konnte. Gott mit der Vernunft 
zu begreifen, ist unmöglich; Gott durch die Svuthese des Gotterlebens 
in uns mit dem Wissen der Vernunft zu erkeuneu, ist dagegen möglich. 

Gesamterkenntnis der großen Grundfragen des Lebens wurde in unserer 
Zeit möglich, weil die Naturforschung bis zu den Grenzen der 
Erscheinungswelt gelangt war und die Philosophie das Gebiet, auf dem 
Vernunft allein angewandt werden darf, erkannt hatte. 

Wüßte ich selbst nichts von dem Schwergewicht solcher Erkenntnis, die 
allen Widerständen und allem Gegenkampfe zum Trotz den kommenden 
Geschlechtern zur Grundlage ihres Lebens übermittelt ist, so wäre ich 
wahrlich nicht wert, das Erlebnis gehabt zu haben, das mit diesem Schaffen 
verbunden war. So würde ich denn auch all die Mißverständnisse, die ja nur 
zu begreiflich sind und von mir auch vorausgewußt waren, ohne ein Wort 
der Antwort lassen, wenn nicht diese Werke auch von ernster Wichtigkeit 
für die Heimkehr zum arteigenen Gotterleben wären. 

Vor allem sind es die Tatsachen, auf die ich in den letzten Teilen meines 
Werkes „Die Volksseele und ihre Machtgestalter“ hingewiesen habe, die mir 
die Verantwortung auferlegen, diese kleine Schrift zu schreiben. Ich habe 
dorf unter den Todesgefahren der Völker vor allem die Rassemischung 
genannt und im einzelnen nachgewiesen, wie sehr der einzelne Mensch 
dadurch der treuen Beratung aller seiner Fähigkeiten des Bewußtseins durch 
das Rasseerbgut im Unterbewußtsein beraubt wird. Der Rassemischling ist 
nicht mehr so „instinktsicher“, wie man das gewöhnlich nennt, wie der 
rassereine Mensch, der sehr oft im Leben unter dem Rat der Volksseele 
steht. Alle die Gefahren, die hier drohen, müßten unsere Volksgeschwister 
kennen lernen, wenn sie in ihrer Freude der Heimkehr zum arteigenen 
Gotterleben nur allzu häufig Fremdwerk mit Rassetümlichem verwechseln, 
einmal, weil sie solange im Glauben entwurzelt waren, und zum anderen, 
weil sie nicht mehr rasserein und deshalb nicht mehr „instinktsicher“ sind. 
So kann ich denn nur den innigen Wunsch haben, daß sie sich Kenntnis 
dieser ernsten Gesetze verschaffen, die ich in meinen Werken nachgewiesen 
habe. 

Aber noch ein anderer, weit wesentlicherer Grund hat mir die Feder in 
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die Hand gedrückt. Meine Werke haben eine besonders ernste Bedeutung 
für unsere Tage gewonnen. Schon manchmal seit der Verfremdung durch 
die Christenlehre erwachte das Rassehewußtsein in den Deutschen; 
aber immer erlagen sie dann der Gefahr des Rassedünkels, dem Wahn 
der Mehrwertigkeit der nordischen Rasse vor anderen dieser Erde. 
Dieser Wahn ist so gefährlich, weil er so leicht eine Bestätigung finden kann 
durch die Tatsache, daß das Rasseerbgut im Vergleich zu manchen anderen 
Rassen ein gottnahes ist. Erst durch die Seelengesetze, die in meinen 
Werken „Des Menschen Seele“, „Selbstschöpfung“ und „Die Volksseele 
und ihre Machtgestalter“ enthüllt sind, können der wahre Kern in diesem 
Wahne der Mehrwertigkeit bestätigt, aber die unseligen Schlußfolgerungen 
widerlegt werden. 

Ich habe gezeigt, daß jedes ererbte Gotterleben der Rasse einem Irrtum 
und einer Wahrheit über die Menschenseele seine Entstehung verdankt. 
Hierdurch und durch andere wunderbare Gesetze der Menschenseele ist es 
nun erreicht, daß jeder einzelne Mensch unbekümmert um Wert oder 
Unwert seines Rasseerbgutes sich nach seinem freien Entscheid nach jeder 
Richtung hin umgestalten kann. Er kann verkommen und verkümmern, 
wenn er sich an den Irrtum seines Rasseerbgutes hält, und er kann sich 
veredeln, ja zur Vollkommenheit sich umschaffen, wenn er die Wahrheit aus 
seinem Rasseerbgut zum Leitstern erwählt. 

Die Zugehörigkeit zu einer Rasse bestimmt also gar nichts über 
Wert oder Unwert des einzelnen Vertreters einer Rasse. Jedem stehen 
die Wege zum Verkommen, ja, zum Seelenselbstmord, aber auch jene 
zu Gott hin offen. Auch der Grad seiner Begabung oder sonstige 
persönliche Eigenart kann ebenso wie das Rasseerbgut nur die Art und 
Weise seiner Wege zu Gott hin oder von Gott fort bestimmen. Aus diesen 
Tatsachen ist zum erstenmal der Dünkel der Mehrwertigkeit der einzelnen 
Vertreter einer Rasse wegen ihrer Rassezugehörigkeit wirklich widerlegt; 
denn ein Irrtum ist erst dann überwunden, wenn der wahre Kern (hier die 
Gottnähe des Rasseerbgutes) von dem Wahne den Tatsachen entsprechend 
gesondert ist. Da nun andererseits der Rassedünkel dem einzelnen zur 
Blindheit gegen persönliche Mängel und Schwächen verführt, kann ein 
ganzes Volk durch ihn allein schon in den Untergang gepeitscht 
werden. Was wunder, daß dann der Wunsch besteht, die Erkenntnisse 
meiner Werke den zum Rassebewußtsein erwachenden, aber dem 
Rassedünkel verfallenden Volksgeschwistem zu übermitteln. 

Noch ein dritter Anlaß stärkt diesen Wunsch. Weltenwende ahnen so 
viele in unseren Tagen; aber sie sehen nicht klar, worin sie denn bestehen 
kann, wodurch allein sie veranlaßt wird. Sie stellen mit Recht fest, daß das 
Christentum mit einem Morden ohnegleichen, mit gewaltrünstigen 
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Handlungen, die niehts anderes als Verbrechen an der Freiheit des 
Gotterlebens waren, in unserem Volke eingeführt und aufreeht erhalten 
wurde. Aber sie erkennen nicht die ernsten Gesetze, die den Vertretern der 
Offenbarungsreligionen ein leichtes Übergewicht gerade über die Völker 
der nordischen Rasse und anderen Rassen mit ähnliehem Rasseerbgut 
gewinnen ließen. 

Die Gottnähe des Rasseerbgutes behütet diese Rassen mehr vor den 
Vemunftübergriffen auf dem Gebiete des Gotterlebens. Sie ahnen aueh 
deutlicher, was und wie viel ihnen zur Erkenntnis noch fehlt. So haben sie 
niemals Dogmen aufgestellt, niemals die Meinungen einzelner als 
Offenbarungen angebetet, sondern sie verlangten unerbittlich, Einklang mit 
der Tatsäehlichkeit durch Forschung in der Erscheinungswelt allmählieh zu 
erreiehen. ln den vergangenen Jahrtausenden gingen denn die Forscher 
diesen stillen Weg zur Wahrheit, unbekümmert um alle Bedrohung und 
Gewaltakte von seiten des herrschenden christlichen Priesters. Aber auf dem 
Gebiete des Gotterkennens blieb es in diesen Völkern mit Recht bei dem 
Gottahnen der Vorzeit. Nur ein unbestimmtes Gefühl, daß die moralisehen 
Wertungen, die das Christentum ihnen aufdrängte, nieht richtig seien, daß 
die Gottvorstellungen irrig seien, äußerten die Zweifler den Dogmen¬ 
gläubigen. Die durch den Wahn von unmittelharen Offenbarungen 
Gottes so sicheren Christen aber stellten ihre festen Wertnngen an das 
Leben auf, während die Ungläubigen nirgends klare Deutungen vom 
Sinne des Menschenlebens, vom Sinne des Todesmuß, von Gesetzen der 
Seele entgegenstellen konnten. Das war ein Grund des Übergewichts der 
Rassen, die Dogmenglauben lehren! ln den beiden letzten „Jahrhunderten 
der Aufklärung“ z. B. drohte den Deutschen nicht mehr Mord, und dennoch 
konnte das Christentum sich halten, obwohl seine Lehren durch die 
Forschung längst widerlegt waren. Es konnte keine Erkenntnis 
entgegengestellt werden, die allein in der Lage ist, ebenso sichere, aber nun 
mit den Tatsachen übereinstimmende Antworten zu geben auf die genannten 
Fragen. 

Erst in dem Augenblick, da dies nun möglich ist, sind die Rassen, die 
uns verwandt sind, und wir selbst vor dem Übergewicht der Dogmen 
geschützt für alle Zukunft. Ja, da wir dank unserer Gotterkenntnis eine 
Fülle von Tatsachen enthüllen, während die Dogmen mit den Tatsachen 
im Widerspruch stehen, so ergibt sich nun ein erfreuliches Übergewicht 
unserer Rasse über die Dogmen. 

Wenn aber heute die rassisch Erwachten glauben, eine solche 
Erkenntnis übergehen zu müssen und sich mit den unbestimmten Ahnungen 
als Antworten auf die Grundfragen des Lebens wieder begnügen zu dürfen, 
wie ihre Vorfahren dies in der Einsicht fehlender Erkenntnis taten, so 
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entscheiden sie also nicht etwa über ihre einzelne Person allein - das wäre 
ihre eigene Sache sondern über das Schicksal ihres Volkes. Das ist eine 
Tatsache, die mich vor allem anderen znr Klärung der 
Mißverständnisse veranlaßt hat. 


(Quelle: „Am Heiligen Quell Deutscher Kraft - Ludendorffs Halbmonatsschrift“, 1934. 
Hervorhebungen im Text nicht im Original.) 
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Die Völker am Gängelband 

Die Suggestibilität und ihre gesunden Gegenkräfte 

Ein bisher unveröffentlichtes Nachwort zu der Schrift 
„Induziertes Irresein durch Occultlehren“ 

Von Dr. Mathilde Ludendorff 

Wenn ich dieser, nunmehr in vielen Tausenden im Volke schon ver¬ 
breiteten Schrift, die ich als Facharzt der Psychiatrie allgemeinverständlich 
aber um deswillen nicht unwissenschaftlich angesichts des so ungeheuer 
anschwellenden Unheils des Occultaberglaubens aller Art schrieb, ein 
Nachwort hinzufuge, so geschieht es, weil ich aus manchen Anfragen oder 
Dankesworten erfuhr, wie diese Schrift leider den Menschen zu der 
irrigen Meinung führen kann, als sei er selbst vor aller Suggestibilität 
bewahrt, weil er jeden Occultwahn von Grund auf ablehne! Obwohl 
diese Schrift, die die schweren Gefahren „induzierten Irreseins“ noch über 
den Rahmen dessen hinaus, was der berühmte Psychiater Kräpelin einst 
ausflihrte, mir kürzlich als „unerwünscht“ bezeichnet wurde, hoffe ich doch, 
daß mein so wichtiges und ernstes Nachwort noch in der nächsten Auflage 
erscheinen kann, denn von diesem Buche abgetrennt, wird dies wohl erst 
recht nicht gut möglich sein! 

Die Suggestibilität, unter der wir vor allem eine erhöhte Beeinfluß¬ 
barkeit des Denkens und Urteilens und des Willens verstehen, ist viel 
verbreiteter, als dies an sich bei Vollentfaltung der Schutzmittel, die der 
Seele zur Verfügung stehen, notwendig wäre. Ja, sie ist soweit verbreitet, 
daß wir einen nicht suggestiblen erwachsenen Menschen wie einen 
Menschen ohne Kropf in einer Kropfgegend eher als eine Ausnahme¬ 
erscheinung ansehen müssen. Unter dieser unermeßlich großen Schar 
suggestibler Erwachsener befinden sich — und dies sei ausdrücklich 
hervorgehoben — auch Unzählige, die jeden Occultglauben, ja, jeden 
Glauben überhaupt ablehnen und mit „beiden Füßen fest auf dem Boden der 
Wirklichkeit stehen“ und „völlig selbständig und frei von aller 
Beeinflussung“ zu denken, zu urteilen und zu wollen wähnen. Eben in 
dieser völligen Unkenntnis dessen, was wir Suggestibilität nennen 
müssen, beruht die Größe der Gefahr. Auf ihr gründet sich die 
Möglichkeit, daß man getrost in einem Staate jedem einzelnen Menschen 
Wahlrecht, völlige Freiheit der Meinungsäußerung in der Öffentlichkeit, 
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volle Pressefreiheit gewähren kann, während man in Wirklichkeit bei 
solchem Verfahren die Lenkung dieses Volkes nur etwas umständlicher, 
weit unsichtbarer, aber auch auf schlauere Art in Händen hat als in einem 
Staatswesen, das solche Freiheiten nicht gewährt, sondern durch Befehle, 
die einen Widerspruch nicht zulassen, eine sichtbare straffe Leitung innehat. 

Wir werden gar bald erkennen dürfen, daß alles, was ich in dieser 
Schrift an Nachweisen dafür erbracht habe, wie sehr die christliche 
Erziehung des Kindes in gar mancher Hinsicht die Widerstandskraft 
der Menschenseele den Occultlehren nnd somit anch dem von ihnen 
erzeugten „induzierten Irresein“ gegenüber herabmindert, vor allem 
darin zu erblicken ist, daß die Kinderseele von Anbeginn an dnrch die 
Belehrungen und Kultübungen tiefgreifend snggeriert wird. Ich sehe 
hier von den vielen Fällen ab, in denen die Anbahnung von Angstneurosen 
infolge der Teufel- und Höllelehren, etc. und ernstere Schädigungen 
ahnungslos von den Belehrem erzeugt werden. Jedenfalls wird aber die 
Suggestibilität durch die Herabminderung aller dem Menschen selbst 
möglichen Abwehr erhöht. So tritt das herangewachsene Kind denn, seltene 
Fälle ausgenommen, in einem Zustande erhöhter Suggestibilität als 
Erwachsener sein Amt als Erzieher seiner Kinder und als Glied seines 
Volkes an. 

Wenn ich im 2. Abschnitt dieses Buches die Merkmale der gesunden 
Fähigkeiten kurz aufzählte, um dann die Gebiete der Erkrankung durch die 
Occultlehren dem Laien erkennbar zu machen, so brauchen wir, um die 
Suggestibilität, die vom Erzieher gesteigert und vom Zögling selbst 
abgewehrt oder doch gemindert werden könnte, sie uns nur für zwei 
Fähigkeiten noch einmal zu vergegenwärtigen, nämlich die Merkmale der 
gesunden Denk- und Urteilskraft und des gesunden Willens. 

Der Gesunde wendet seine Denk- und Urteilsfähigkeit gegenüber allen 
behaupteten oder vorgeführten Ereignissen oder Lehren auf dem ganzen 
Gebiete an, auf dem die Denk- und Urteilskraft der Vernunft angewendet 
werden kann und muß, also gegenüber allen Erscheinungen. 
Vernunftwidriges lehnt er ab. Den von der Forschung erwiesenen Tatsachen 
zuwiderlaufende Behauptungen bezweifelt er und fordert mindestens, ehe er 
sich überzeugen läßt, ebenso einwandfreie Beweise, wie sie von der 
Wissenschaft für die als Tatsachen erwiesenen Lehrsätze erbracht werden. 
Auch Vertrauen veranlaßt eine solche Denk- und Urteilskraft nicht 
zum denkgelähmten Nachplappern. 

Der im Willen Gesunde zeigt Willenskraft in Abwehr der Willens¬ 
beeinflussung, kennt daher aber auch kein ängstliches Sichabschließen von 
versuchten Willensbeeinflussungen durch die Umwelt. Er zeigt nicht jene 
zweierlei Symptome der schwachsinnig Geborenen, die zwischen Hörigkeit 
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und halsstarriger Uneinsichtigkeit hin und her schwanken. 

Wir brauchen nur diese Merkmale gesunder Denk- und Urteilskraft und 
des gesunden Willens auf uns wirken zu lassen, um das Ausmaß der 
Vorbereitung der Kinder zu einem Zustande erhöhter Suggestibilität durch 
die Art der Erziehung klar zu erkennen. Dabei wird es aber auch 
niemandem entgehen können, daß keineswegs eine Erziehung, die von 
Glauben an vernunftwidrige Wunderlehren, wie z. B. die Speisung der 5000 
und andere christliche Belehrungen ganz absieht, damit schon davor 
bewahrt wäre, die Erhöhung der Suggestibilität zu vermeiden! Denn anch 
ihr Wesen besteht ja nnr zn oft eben darin, die selbständige Denk- und 
Urteilskraft des Kindes nicht zu entfalten, sondern ganz im Gegenteil 
vorzudenken und vorzuurteilen und es an das Nachplappern des von 
der Lehrkraft Gebotenen zu gewöhnen. In meinem Werke „Des Kindes 
Seele und der Eltern Amt“ habe ich in dem Abschnitt „Bildhauer der 
Urteilskraft“ neben dem Abstumpfen der so sinnvollen Wahlkraft des 
Gedächtnisses vor allem aus solchem Tun den Erziehern den ernstesten 
Vorwurf machen müssen. Da sie selbst zum Teil durch solche Schädigungen 
der eigenen Denk- und Urteilskraft als Kinder hindurchgingen, ist ihnen der 
hohe Grad der auf diese Weise gesteigerten Suggestibilität gamicht bewußt. 
Wurde ein Kind erst einmal lange Jahre des Lebens hindurch des 
eigenen Denkens entwöhnt, wurde ihm sogar bei der Abfassung der 
Schulaufsätze das, was es zu denken und zu urteilen habe, angegeben, 
wurde der vielleicht törichte, ja unsinnige eigene Gedanke des Kindes 
nicht jedenfalls höher geschätzt als ein kluger nachgesprochener, dann 
ist es eben in der Schule schon ein den meisten Politikern und 
weltmachtfreudigen Leitern der Völker hochwillkommener Er¬ 
wachsener geworden!! Er bringt die ach so begrüßenswerte Eigenschaft 
erhöhter Suggestibilität mit ins Leben ! Er wird zuverlässig dann das 
denken, was seine Zeitung oder was sein Parteivorsitzender denkt und 
urteilt. Ja, hat ihn zugleich überdies noch ein Wahnglaube an Vernunft¬ 
widersinn gewöhnt und ihm eine Glaubensinsel, auf der sein Denken 
und Urteilen völlig gelähmt ist, geschaffen, so wird er auch zuverlässig 
und unangefochten diesem Glauben treu bleiben und sich der weiteren 
Hilfe zu solcher Treue erfreuen können, die ihm durch die Abwandlung 
des ursprünglich gesunden Willens gewährt wird! 

In meinen Werken habe ich gezeigt, daß die wichtigste Abwehr gegen 
die Beeinträchtigung des gesunden Willens in der Entfaltung des Ichs als 
Wille geschenkt ist. Dieser Wille erwacht allerdings erst im heran¬ 
gewachsenen Menschen, der sich dem göttlichen Sinn seines Seins 
hingibt. Ich meine jene Willen, die bewußt auf das Göttliche bezogen, im 
Ich erwachen und wirken und die vor allem, wenn im Ich die Richtkraft 
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nach dem Göttlichen erwacht ist, einen starken Widerstand gegenüber allen 
versuchten Willenssuggestionen von Seiten der Umwelt bewirken. Da dies 
aber im Kindesalter noch nicht der Fall ist, ist das Kind so besonders 
gefährdet, erhöhte Suggestibilität seines Willens durch die Art seiner 
Erziehung mit in das Leben des Erwachsenen zu nehmen. Zur 
Selbstbeherrschung muß ja das Kind aus dem Zustande, wahllos seinen 
Willensantrieben zu folgen, geführt werden. „Zuchtmeister des Willens“ 
lautet daher der Titel zu einem der wichtigsten Ämter des Erziehers am 
Kinde in meinem Werke „Des Kindes Seele und der Eltern Amt“. Aber nicht 
nur die Beschränkung auf das Notwendige, nicht nur die stete zuverlässige, 
sinnvolle Art der Verbote und des Erlaubten, nicht nur das Ausschalten jedes 
fahrlässigen Übersehens oder jeder zu harter Verurteilung mußte ich da vor 
allem dem Erzieher anempfehlen. Nein, ich versuchte ihm das 
Allerwesentlichste an das Herz zu legen, was es verhüten kann und 
wird, daß das ihm gehorsame Kind im Willen in einen Zustand der 
Hörigkeit gerät, also willensschwach gemacht wird. Mit dem Grade der 
Selbstbeherrschung, so forderte ich da, muß der Erzieher dem Kinde 
Selbständigkeit gewähren und seine Freude an einer solchen hier schon 
möglichen Selbständigkeit muß ebenso groß sein wie in seinem Zögling. 
Und weshalb mußte dies die höchste Forderung an das Amt des 
Zuchtmeisters des Willens sein? Weil es eben das Mittel ist, dem Willen 
des Kindes die Suggestibilität überwindbar zu machen! 

Das wird leicht zu erkennen sein. Weit verhüllter aber ist die Tatsache, 
daß auch das zweite Merkmal der Willensschwäche, welches bei einem im 
Willen suggestiblen Menschen auch schon beim Kinde auftritt und ihm 
seltsamer Weise gewöhnlich den Ruhm der Willensstärke einträgt, sich 
durch die erworbene Willensschwäche einstellt! Das aber ist die 
uneinsichtige Starrheit des Willens, die wir bei Schwachsinnigen voll 
ausgeprägt und eingeboren schon vorfinden. In solchem Zustande ist der 
Wille auf keine Weise von einem törichten Willensziele zu befreien. Im 
Schwachsinnigen wird dieser Zustand durch die geringe Denk- und 
Urteilskraft so erheblich unterstützt, daß er nicht nur häufiger eintritt, nicht 
nur erhöhte Grade erreicht, nein, auch erhöhte Dauerhaftigkeit aufweist als 
bei Menschen, deren Suggestibilität des Willens von Kind auf erhöht wurde. 
Durch die Erwerbung der Hörigkeit des Willens wird aber zugleich 
auch von dem ursprünglich im Willen gesunden Kind dies zweite 
Kennzeichen der Willensschwäche, die starre Uneinsichtigkeit, 
erworben. Daß der Zustand selbst, wenn er in einem Menschen, der an sich 
keineswegs schwachsinnig geboren wurde, sondern nur durch Willenszucht 
vor Verwahrlosung zwar behütet, aber nicht zur Selbständigkeit seiner 
Willensentscheide erzogen wurde und dessen Denk- und Urteilskraft nicht 
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entfaltet wurde, all den weltmachtfreudigen politischen und religiösen 
Leitern auch sehr willkommen ist, ist wohl leicht zu erkennen, kann man 
ihn doch leicht znm Schntze des starren Glanhens an das Erwünschte 
verwerten. 

In Unkenntnis bleiben die Eltern und Lehrer über solche Gesetze der 
Erhöhung der Suggestibilität. Und jeder, der diese Beeinflußbarkeit der 
Massen, diese hochgradige Suggestibilität wahmimmt, wähnt sich selbst 
ganz gewiß von ihr ausgeschlossen, anstatt im Gegenteil zu erkennen, daß 
es für ihn nur wenig Mittel gäbe, um zu erkennen, in wie weit es ihm selbst 
gelang, die Suggestibilität zu überwinden! 

Er müßte prüfen, wie oft und wie gründlich er seine eigene Denk- 
und Urteilskraft anwendet und was alles er seinen Willen unabhängig 
von allen Einflüssen entscheiden läßt. Er müßte vor allem aber auch 
prüfen, ob dieser Wille gesund genug ist, um von starrer 
Uneinsichtigkeit ebenso frei zu sein wie von Fremdeinflüssen. Er müßte 
des hohen Grades seiner willigen Erschlossenheit für alle neue Einsicht 
und Erkenntnisse der Wissenschaft gewiß sein. Er müßte weder Scheu 
zeigen hierbei mit eigenen Überzeugungen, die er Jahre lang hegte, 
noch mit jenen der Umwelt in Widerspruch zu gerateu. Er müßte aber 
auch frei sein von Freude au Eigenbrötelei und Widerspruch zu der 
Überzeugung der Vielen. Nie dürfte all dies seine Denk- und 
Urteilskraft in ihren gewissenhaften Entscheiden beeinflussen. 

Will er aber das Ausmaß der tatsächlich herrschenden Suggestibilität all 
der in der Jugend sinnvoll für deren Erhöhung vorbereiteten Menschen 
erkennen, so gibt es hierfür einen zwar sehr ernsten, aber erfreulich 
eindeutigen Beweis. Das ist die erstaunliche Tatsache, daß Menschen, die in 
Wahrheit unauffällig ganze Völker und deren Gesehicke in Krieg und 
Frieden lenken, dafür das äußerliche Staatenbild des gesamtes Volkes (= 
Demokratie) mit gleichem Wahlrecht mit Pressefreiheit und Freiheit jeder 
öffentlichen Meinungsäußerung wählen konnten. Die Suggestibilität der 
Masseu genügt vollkommen, um durch finanzierte Propaganda die 
Stärke der einzelnen Parteien und deren Nahziele von Zentralen aus zu 
lenken und die Willensentscheide fallen genau so sicher nach Wunsch 
aus, wie wenn ein Gewaltstaat alles freie Denken, Urteilen und Wollen 
verbietet! 


(Quelle: „Der Quell - Zeitschrift für Geistesfreiheit“, Nr. 8 vom 23.04.1952. Verlag Hohe 
Warte, Pähl, Hrsg. Franz von Bebenburg. Hervorhebungen nicht im Original.) 
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Mathilde Ludendorff - Abwehrkampf 
gegen religiösen Irrwahn und 
Durchbruch zum Sinn der Schöpfung 

Von Franz Freiherr Karg von Bebenburg 

Eigentlich mutet es wie Ironie an, daß Mathilde LudendorfF, der wir das 
Werk „Erlösung von Jesu Christo“ verdanken, ihre ärztliche Praxis mit einer 
Teufelsaustreibung begonnen hat. 

Ihre erste Patientin wollte von einem mysteriösen Leiden befreit 
werden. Mathilde Ludendorff erzählt: 

„Seltsam, dachte ich, aber einem Spezialarzt der Psychiatrie darf ja 
nichts zu seltsam erscheinen. Ich fragte dann nach ihrem Leiden und erfuhr: 
sie war vom Teufel besessen. Alle Exerzitien hatten bei ihr nicht geholfen; 
sobald sie beten wollte, zwang sie der Teufel, unflätig zu schimpfen und 
Gott zu lästern. Sogar in St. Peter, gleich nach der Audienz beim Papst, habe 
sie das wieder tun müssen; es sei ganz furchtbar, wie sie darunter leide. 

,Nun, da können wir helfen \ sagte ich, ,aber ich kann den Teufel nicht 
zu jeder Zeit austreiben. ‘ Hätte ich sofort damit begonnen, so hätte ich 
dieser abergläubigen Frau sicher nicht helfen können: ich mußte ihren 
Wahnideen Rechnung tragen. Ich sah also ernsthaft auf die Uhr und 
sagte: ,Es ist schon 20 Minuten vor 4, da geht es nicht mehr. Seien Sie 
morgen um 3, besser noch 5 Minuten vor 3 im Wartezimmer, denn wenn Sie 
auch nur eine Minute zu spät kommen, müssen wir noch einmal einen Tag 
warten. 

Gehen Sie auf keinen Fall in eine Kirche bis morgen, beten Sie 
überhaupt nicht. Sie dürfen dem Teufel gar keinen Gefallen mehr tun, sonst 
werden wir ihn so leicht nicht los. Sie haben bisher alles ganz falsch 
gemacht. Wir müssen gründlich dafür sorgen, daß er sich die 23 Stunden 
bis morgen Mittag langweilt, daß es nur so seine Art hat. Alle Menschen, 
die sich auf diese List auskennen, werden den Teufel schnell wieder los. Der 
will sich nämlich ebensowenig langweilen wie wir Menschen. 

Er freut sich aber, wenn er Gott und die Heiligen lästern kann, und 
deshalb kommt er so gern zu frommen Betschwestern. Bei mir würde er sich 
ohne ärztliche Behandlung schon nach 48 Stunden wegbegeben. Bei Ihnen 
hat er sich so lange eingenistet, daß ich Ihnen jetzt ein wenig helfen muß. ‘ 

Mit jedem Wort, das ich sprach, klärte sich das völlig vergrämte Gesicht 
der Frau auf, wie der Himmel nach einem schweren Gewitter ... 


115 



Am anderen Tag fand ieh meine Patientin erheblich ruhiger, sie hatte 
nach langer Zeit zum ersten Mal wieder gut geschlafen ... Sie kam auf das 
Krankenbett zu liegen. Ich öffnete ein Fenster und meinte: ,Wir müssen das 
Fenster öffnen, das hat er lieber, wir müssen alles tun, um ihm das 
Fortfliegen leichter zu machend Dann schloß ich mit einer gewissen 
Feierlichkeit die Vorhänge, damit Halbdunkel herrschte, versetzte sie in eine 
ganz leichte Hypnose und befahl dem Teufel, sich schleunigst fortzu¬ 
begeben und die Frau für ihr ganzes Leben in Ruhe zu lassen. Ich würde 
sonst aller Welt mein Teufelvertreibungsmittel bekanntgeben. Dann weckte 
ich sie aus der Hypnose, und der Teufel war fort! 

Am nächsten Tage kam (sie), wie um Jahre verjüngt ... Ich hatte mich 
in meinem ersten Heilverfahren machtvoller als der Papst, die Bischöfe und 
Klosteräbte erwiesen, hatte den Teufel nach vier Jahren vertrieben. Ich 
entließ sie mit den Worten: 

,Zu Ihnen kommt der Teufel natürlich nicht mehr. Er ist viel zu wütend, 
wenn man ihm einfach ohne Exerzitien befiehlt und wenn man ihm durch 
seine eigene Langeweile die Widerstandskraft gegen den Befehl noch so 
verringert hat. Wenn nun irgend jemand in Ihrer Heimat vom Teufel 
besessen wird, dann geben Sie ihm die gleiche Lehre: er soll niemals beten, 
niemals in die Kirche gehen, bis der Teufel eines Tages sich vor lauter 
Langeweile auf und davon macht. ‘ 

Ich erhielt nach Monaten noch einmal einen dankbaren Brief und die 
Mitteilung, daß sie so gesund und glücklich sei wie nie zuvor in ihrem 
Leben, ja sogar schon einer anderen Frau durch die Lehre geholfen habe! 
Sancta Simplicitas! Heilige Einfalt! Ja, mein Lehrer Kraepelin hatte doch 
recht, es laufen mehr induziert Irre in der Welt frei herum als gesunde 
Menschen!“ 

In jenem Jahr 1913 war die Hypnose als Behandlungsmittel in der 
Psychiatrie sehr beliebt und wurde auch von den Patienten verlangt. Zwar 
zog die damalige Ärztin Dr. med. von Kemnitz für ihre Praxis die 
Wachsuggestion vor, aber dennoch wollte sie ihre Kenntnisse in Hypnose 
vertiefen und wandte sich deshalb an den damals mit Mediumforschung 
beschäftigten Prof. Dr. v. Schrenck-Notzing. Dieser lud sie zu einer Sitzung 
mit einem Medium, und so kam es dazu, daß sie Zeuge wurde von einer 
geradezu beschämend plumpen Beschwindelung durch ein sogenanntes 
Medium in einer „Seance“. 

Sie warnte Schrenck-Notzing vor dem Betrug und seiner 
Leichtgläubigkeit, aber dieser ließ sich nicht davon abhalten, ein 500 Seiten 
dickes Werk über seine mehr als zweifelhaften Forschungsergebnisse zu 
veröffentlichen. Dagegen wandte sich Frau Dr. v. Kemnitz mit einer 
Aufklärungsschrift unter dem Titel „Moderne Mediumforschung“, in 
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welcher sie zeigte, welchem Schwindel der Professor aufgesessen war. Zu 
ihrem größten Erstaunen sah sie, wie zwar der berühmte Kraepelin sich auf 
ihre Seite stellte und einen Ärztekongreß abhielt, wo sie ihre Beweisführung 
darlegte und Kraepelin ihr seine Anerkennung aussprach, aber sogar Ärzte 
und die Presse sich gegen sie wandten. Allmählich wurde ihr klar: sie war 
auf ihren ersten Gegner gestoßen: den Okkultismus. Ihre Schrift und vor 
allem der von Kraepelin veranlaßte Beschluß des Ärztekongresses, der die 
angeblichen Forschungsergebnisse rundweg ablehnte, hatten ihr sämtliche 
Okkultbrüder zum Feind gemacht. 

Ein halbes Jahr danach brach der Krieg aus. Frau Dr. von Kemnitz 
wirkte als Leiterin eines Offiziersgenesungsheimes in Garmisch. 
Aufmerksam verfolgte sie die Ereignisse. Schon im zweiten Kriegsjahr fiel 
ihr auf, daß es Menschen gab, die allerhand Parolen verbreiteten, aber im 
dritten Kriegsjahr wurden die Wühlereien immer deutlicher und schamloser. 
Immer häufiger hieß es, der preußische Militarismus sei am Krieg schuld. 
„Weil die Militaristen nie genug bekommen können, müssen unsere Leute 
bluten. Waren wir Bayern allein - schon längst hätten wir einen guten 
Frieden.“ Wiederholt sah sie katholische Geistliche, die sich an solchen 
Redereien beteiligten. 

Hatte der Geist der Zersetzung bisher noch nicht Eingang in die 
Offizierskreise bzw. -familien in Garmisch und München gefunden, so hieß 
es im Herbst 1918 plötzlich, Ludendorff sei mit einem Weinkrampf 
zusammengebrochen. Schneller als ein Lauffeuer ging diese ungeheuerliche 
Lüge umher, daß Mathilde v. Kemnitz den festen Eindruck gewann, daß es 
sich dabei um gesteuerte Gerüchtemacherei handle. Wenig später kam die 
Nachricht von Ludendorffs Entlassung, doch hieß es, „Hindenburg wird es 
schon machen“. 

„Angesichts der märchenhaft raschen allseitigen Verbreitung dieser 
seltsamen Behauptung“ (über Ludendorffs Zusammenbruch), „die auch 
ohne Pressenachrichten überall hindrang, schoß mir wieder durch den Kopf: 
das ist ja wie verabredet! 

Ganz wie mir das seltsame Zusammenspiel der Landforderungen des 
Alldeutschen Verbandes, der Reden der Linksparteien vom ,Eroberungs- 
krieg der Militaristen‘ und der Sowjetpropaganda in Brestlitowsk wie ein 
abgekartetes Spiel zuvor erschienen war. Da mußten doch wohl 
Anordnungen von irgendwoher an sehr viele Parteien und Verbände und bei 
diesem Gerede auch an einzelne gehen! - Ein verhüllender Schleier um die 
Geheimorden war da flüchtig etwas gelüftet, doch weit war diese 
Vermutung noch von einem Wissen und Erkennen entfernt. 

Mehr beschäftigte mich damals wie schon im letzten Kriegsjahr die 
erschreckende Instinktlosigkeit des Volkes, dem man in allen Städten aber 
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auch alles Vorreden konnte. Nie wehrte sich da jemand und gab einen 
Einwand, der die Unwahrscheinlichkeit des Behaupteten entlarvte! War man 
denn da allein auf weiter Flur als Mensch, der zum kritischen Denken fähig 
ist? Und wie kommt es nur, daß dieses Volk gerade immer den 
Verschmitztesten, denen die Lüge, die Schlechtigkeit, die Verstellung so 
klar auf den Zügen stand, so völlig vertrauend lauschte? Ich sah die 
Gesichtszüge mancher seiner Beichtväter, denen er als den Himmels- 
vermittlem von frühester Kindheit an alles Seelenleben gebeichtet hatte, 
und ich hatte eine der vielen, vielen Ursachen gefunden.“ 

Dann brach die Revolution von oben und unten aus. Mathilde von 
Kemnitz sah mit Entsetzen die überall sich laut und übel gebärdenden 
Soldatenräte; noch hoffte sie, daß diese Revolution bald wieder überwunden 
werde. Doch ihre Hoffnungen waren vergeblich. Das Volk sah den 
Vorgängen wie erstarrt zu. 

„Heimkehr der Truppen, Unruhen allerorts, mißleitete Arbeiter - nur 
scheinbar an der Herrschaft, tatsächlich ganz andere Kräfte am Ruder -, das 
waren die Kennzeichen der Zeit! Vor allem erlebte man, daß das Volk sich 
sehr darüber verwunderte, daß die katholische Geistlichkeit nicht unter den 
Gegnern dieser Revolution zu finden war! Als wir gleich nach Ausbruch der 
Revolution nach Feldafing gefahren waren, stieg in Oberau ein höherer 
Geistlicher aus Ettal in den Zug ein. Nur in der Revolution fuhr er 3. Klasse. 
Ehrfurchtsvoll grüßend drängten sich die Frauen um ihn und fragten voll 
Sorge: ,Was soll denn nun werden, wenn es jetzt wie in Rußland zugeht? ‘ 
-,Das wird es nicht, uns wird nichts geschehen, seid nur ruhig und getrost, 
besser wird es, besser als je zuvor! ‘ So sprach der hohe Geistliche fröhlich 
lächelnd. Er hat mir die Zusammenhänge blitzschnell mehr beleuchtet als 
ihm lieb sein konnte.“ 

Aber „was half das Erkennen nun noch? Es kam zu spät, wenn ich mich 
jetzt der Wühlpropaganda erinnerte, die besonders seit dem Zusammen¬ 
bruch Rußlands getrieben worden war. Nun fiel mir auch jener 
Volksaufwiegler mit kurzen Haaren und überwachsener Tonsur wieder ein, 
den ich bei seiner frommen Arbeit im Eisenbahnwagen angetroffen hatte! 
Das Ziel war erreicht! - und der hohe Geistliche sagte nun, daß es besser als 
je zuvor werde! Wie Schuppen fiel es mir bei dem Rückerinnem von den 
Augen. Dort ein Wort - hier Behauptungen - mit den Worten ,aber der Herr 
Pfarrer sagt doch‘ -. Wie viele, viele Beweise gab nun nachträglich die 
Erinnerung! Der einzige Trost war mir dabei, daß, selbst wenn ich das alles 
viel früher in den Zusammenhängen erkannt hätte, es nichts hätte nützen 
können. Wer hörte denn auf Warnungen? Wer lauschte nicht vertrauensvoll 
den Volksunterwühlem? 

Unseliges Volk, vor dem Feind an der Front unübertrefflich im 
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Heldentum, vor dem geheimen Feind im Volk wehrlos, urteilslos und 
gläubig, nachschwatzend, was vorgeschwatzt wurde! Schuldlos bist du 
nicht, mein Volk, aber furchtbar wirst du nun getroffen, trotz all deiner 
heldischen Leistung und all deines tapferen Ertragens vier lange Jahre 
hindurch!“ 

Römische Priester waren also dabei gewesen, die in dem schwersten 
aller Abwehrkriege unermüdlich zur Revolution geschürt hatten; aber sie 
waren es nicht allein! „Es mußte noch jemand mitgeholfen haben, den ich 
noch nicht erkannte. Viele hatte ich bei solcher Unterwühlung am Werke 
gesehen, die weder Katholiken noch Juden waren. Noch vor kurzem hatten 
doch zu meinem Entsetzen höhere Offiziere und deren Frauen die 
unglaubhaften abträglichen Meldungen von dem ,Nervenzusammenbruch 
Ludendorffs und seinem Fordern eines Friedens um jeden Preis ‘ eifrig 
verbreitet! Erst Jahre später erkannte ich die Rolle der Brüder Freimaurer 
und der Okkultsekten in ihrem volksfeindlichen Treiben vor, während und 
nach dem BCrieg.“ 

Mittlerweile richteten sich die Revolutionäre in der Macht im Reich 
und den Ländern ein. ln Berlin gelang es der sozialdemokratischen 
Regierung, die USPD, die später zur KPD wurde, auszuschalten, wobei Karl 
Liebknecht und Rosa Luxemburg liquidiert wurden, ln Bayern führte der 
jüdische Literat Kurt Eisner alias Komanowski die Regierung, an der die 
USPD stark beteiligt war. Da erschoß der Graf Arco den Minister¬ 
präsidenten Eisner auf offener Straße. Diesen Augenblick benutzte die 
USPD, um die Macht an sich zu reißen und die Räterepublik auszurufen. 
Der Spartakus-Terror wütete in München und Rosenheim. 

Auch in Garmisch gab es plötzlich eine Räteregierung. Sie bestand aus 
einem 24jährigen jüdischen Schlosser und zwei Spartakisten. Sie schlug 
Plakate an und verlangte die Ablieferung aller Waffen, was auch brav 
befolgt wurde. Schon bald fühlte sich der Rätekönig seiner Macht sicher, 
zumal er sich einer völligen Apathie gegenübersah, die alle, auch die 
Behörden, ergriffen hatte. Eher versuchte man sich mit dem neuen 
Machthaber gutzustellen. 

Als dann dieser Mann seine Stellung noch dadurch verstärken wollte, 
daß er ein Mädel aus angesehener Familie heiratete, wodurch er die 
Sympathie der Einheimischen gewinnen wollte, und die Nachricht kam, die 
kirchliche Hochzeit sei am nächsten Tag im Kloster Ettal, da sagte sich 
Mathilde v. Kemnitz: 

„Wieder dies Kloster!“ 

Und sie erinnerte sich: „ ,Warum soll es denn anders werden? ‘ meinte 
der Pater - und weiter zurück: Besser wird’s, besser als je! meinte der hohe 
Geistliche. - Hier schritten die Verschwörer so sichtbar Hand in Hand, daß 
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auch der blindeste Deutsche hieran einen Schritt weiter zu den tatsäehlichen 
Zusammenhängen hindringen konnte! Blind war ich schon lange nicht 
mehr, war aber ebenso wie andere Deutsche geradezu besessen von 
einer stets wieder neu zweifelnden Gewissenhaftigkeit, die so 
Schreckliches, so Hinterlistiges nicht glauben kann, die immer wieder 
neue Beweise verlangt, ehe es ihr wirklich zur Tatsache wird.“ 

Doch dann beschloß Mathilde v. Kemnitz: sie wenigstens wollte sich 
rühren und den jüdischen Rätekönig stürzen. Und es gelang ihr. Zusammen 
mit ihrer jungen Stütze und den Verbindungen, die das Mädel zur 
Garmischer Jugend hatte, mobilisierte sie eine Handvoll einheimischer 
Burschen, die den hochnäsigen neuen Machthabern ohnehin nicht grün 
waren. In der Nacht noch wurde die Garmischer Räteregierung aus den 
Betten geholt und im Amtsgerichtsgefängnis festgesetzt. Mathilde 
Ludendorff erzählt die heitere Geschichte in ihren Erinnerungen. Es folgten 
noch ein paar unruhige Wochen, aber dann kehrte wieder Ruhe im 
Werdenfelser Land ein. 

Im Frühjahr 1920 war es dann - schreibt Mathilde Ludendorff - „daß 
mich ein Einblick in das furchtbare Elend, das in Rußland herrschte. Die 
Berichte gaben aus der Wolgagegend geflohene Deutschrussen, die 
Dokumente mit sich führten ... Aus den hebräisch geschriebenen Schrift¬ 
stücken sprachen Haß und Vemichtungswille und der Wahn einer von Gott 
eingegebenen Aufgabe. Die grauenvollen Berichte der Deutschen, die aus 
Rußland geflohen waren, redeten eine so erschreckend tiefgreifende 
Sprache, daß diese Tatsachen meine ganze Seele erschütterten.“ 

Dies blieben nicht die einzigen Eindrücke des Jahres 1920. Bald darauf, 
im März, ereignete sich in Berlin der Kapp-Putsch. Mathilde von Kemnitz 
erlebte dabei recht seltsame Dinge: Sie berichtet: 

„Am 13. März schien die deutsche Sache siegen zu wollen. Die 
Regierung hatte Berlin verlassen und war nach Dresden ausgewichen. Um 6 
Uhr in der Frühe waren die Truppen durch das Brandenburger Tor 
eingezogen, und General Ludendorff war dort gesehen und jubelnd begrüßt 
worden. Diese Tatsachen hatte ich noch nicht in der Presse gelesen, als ich 
zur Sprechstunde ging und dort eine ältere Jüdin wegen einer Angstneurose 
behandelte. Da polterte es plötzlich an meiner Tür, die Patientin schrie 
angsterfüllt auf, und herein stürzte schreiend ihr Mann. Er tobte 
händeringend auf und ab, raufte sich die Haare, stieß unverständliche Laute 
hervor, bis ich ihm ganz energisch Schweigen in meinem Zimmer gebot und 
ihm befahl: ,Setzen Sie sich!' 

Dadurch mäßigte sich seine Toberei so weit, daß einzelne seiner Worte 
verständlich wurden. ,Die Regierung in Berlin ist geflohen. Die Militaristen 
sind in Berlin eingezogen. Mein Sohn, mein armer Sohn! Mein Geschäft, 
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alles ist verlöre, alles ist hin. Ludendorff kommt an die Macht, mir sin alle 
verlöre! ‘ 

Da hub auch die Frau mit lautem Jammer und Wehgeschrei an, und er 
ließ sich nun auch nicht mehr zur Ruhe mahnen. Beide tobten schreiend auf 
und nieder; und ich saß voll Staunen in meinem Sessel am Schreibtisch und 
betrachtete die unglaublichen, lärmenden Vorgänge ein Weilchen, um den 
Menschen Zeit zu lassen. Bisher hatte ich zwar nur allzudeutlich erkannt, 
daß die Linksparteien die Revolutionshetzer gewesen waren, aber dieser 
Mann hatte doch am Vortag gesagt, er sei Demokrat und Gegner der Linken. 
Wie war das möglich? 

So sagte ich denn auch, als sich der Sturm etwas legte und ich 
wiederum Ruhe und Hinsetzen geboten hatte: 

, Was hat denn Ihr Sohn in Nürnberg, was haben Sie denn mit dieser 
Sache zu tun ?' 

In jäh wieder aufflammender Angst, sich gestikulierend vor mich 
hinstellend, stieß er da hervor: 

, Wir sind alle verlöre, sind alle kaput; mir hawe doch alles gemacht, 
mir, mir hawe doch de Krieg gemacht, mir hawe doch die Revolution 
gemacht. ‘ 

,So, aber wie denn das? ‘ 

,Mir hawe ’s in alle Völker und in alle Pardeie gemacht. ‘ 

,Soso, Juden haben’s gemacht? In allen Parteien? Das ist mir ja sehr, 
sehr interessant. Ich danke Ihnen herzlich für die Aufklärung und kann 
Ihnen nur raten, schleunigst zum Geschäft zu reisen. ‘ 

Da erst kam dem vor Angst ganz benommenen Mann zum Bewußtsein, 
daß er einer Deutschen doch zu viel verraten hatte. Mit ungeheurem 
Wortschwall wollte er mir nun alles wieder ausreden, und seine Frau half 
wakker dabei: 

,Er is ja meschugge, er weiß ja gar nicht, was er da redet. Glaube Sie 
es nur nit! ‘ 

,Nun ‘, erwiderte ich, ,dann würde ich an Ihrer Stelle auch gar keine 
Angst haben. Von einem Mann, der meschugge ist, läßt man sich doch nicht 
anstecken. Dann können wir ja ganz gemütlich fortfahren in unserer 
Sprechstunde, und Ihrem Mann raten wir einen Spaziergang an, der ihm 
guttun wird. ‘ 

Aber das ging nun ganz und gar nicht. ,Nein, nein, ich muß fort, ich 
muß heim. ‘ 

,So, dann hat also Ihr Mann auch die volle Wahrheit gesagt ... ‘ 

Das war eine recht eindrucksvolle Belehrung, die mir wieder alles, was 
die Flüchtlinge aus der Wolgagegend gesagt und gezeigt hatten, grell vor 
Augen führte.“ 
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Soweit die Schilderung in den Lebenserinnerungen. 

Alle diese Vorgänge und Erlebnisse beunruhigten Mathilde von 
Kemnitz aufs tiefste. Sie sah darin vor allem die Auswirkungen eines 
ungehemmten männlichen Machtwillens, der noch genährt und verstärkt 
wurde durch die Ideologien und religiösen Vorstellungen und Ziele. Sie war 
der Überzeugung: 

„So sehen wir heute als selbstverständliche Folge der männlichen 
Gestaltung und Verwaltung des Staates im innen- wie außenpolitischen 
Leben lauter BCraftfelder des männlichen Machtwillens. Die Kraftlinien 
dieser Felder überschreiten fortwährend die Grenzen der anderen 
Kraftfelder und diese fortgesetzten BCreuzungen der BCraftlinien sind der 
innen- und außenpolitische Krieg.“ 

Die Mißstände in den Kulturstaaten führte sie in der Hauptsache 
weniger auf die allgemein menschlichen Schwächen zurück als vielmehr 
auf ausgesprochen männliche Unzulänglichkeiten. Wenn die Frauen 
entgegen den bisherigen Gepflogenheiten sich intensiv am politischen 
Leben und an der Gestaltung des Staates beteiligen würden, so meinte sie, 
dann würden auch die Unzulänglichkeiten durch die weiblichen 
Begabungen ausgeglichen, vor allem aber würde den unheilvollen 
Auswirkungen des männlichen Machtwillens Einhalt geboten. Es kam also 
in erster Linie darauf an, die Frauen zu mobilisieren und sie dazu zu 
bringen, sich in die Gestaltung von Staat und Politik einzuschalten. Nicht 
als Konkurrentinnen der Männer, sondern als ihr natürlicher Gegenpol, als 
Ergänzung, nicht auf Männerart, sondern gemäß ihrer weiblichen Eigenart. 
Vor allem aber wollte Mathilde von Kemnitz die Frauen aufrufen gegen den 
Imperialismus der Ideologien und der Rassen. 

Sie faßte den Entschluß, die Frauen zu einem großen Frauenkonzil 
zusammenzurufen, um ihnen zu zeigen, wie die Mütter der Erde Politik zu 
treiben hätten und wie sie die Völker vor der Entartung des männlichen 
Machtwillens zur Machtgier, zum Völker mordenden Imperialismus 
schützen könnten. 

Das Frauenkonzil kam auch zustande, und zwar unter starker 
Beteiligung des In- und Auslands, ln zwei großen Vorträgen sprach Frau Dr. 
V. Kemnitz über ihre psychologischen Forschungsergebnisse und 
entwickelte Vorschläge für die weibliche Mitarbeit im Staatsleben. Und sie 
sprach über den Imperialismus der Ideologien wie der Rassen und legte die 
Voraussetzungen dar für ein friedliches Nebeneinander der Rassen und 
Völker. 

Sie wandte sich sowohl gegen den Antigojismus der Juden wie gegen 
den Antisemitismus der Nichtjuden und verlangte Verständnis für die 
gegenseitige Wesensart, auf deren großen Gegensätze und Unterschiede sie 
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eingehend verwies. Sie sprach sich vor allem besonders darüber aus, daß 
Deutsche und Juden sich ihrer angeborenen Wesensunterschiede bewußt 
sein müßten, vor allem der Eigenart ihrer Rassenreligiosität. 

„Zwei Eigenschaften dieser Religiosität haben eine große Rolle seit der 
Emanzipation der Juden gespielt; die eine hatte ihre Bedeutung für das 
politische Leben, die zweite für das Gesamtgebiet der geistigen 
Produktivität. - Der Juden tiefstes religiöses Erlebnis ist die religiöse 
Erschütterung, die nach dem Ringen mit Gott im Gebet zur Umkehr zu 
Gott fuhrt. Aus der Ekstase dieser inneren Erschütterung gebiert die 
jüdische Genialität ihre Produktivität im feurigen Wort und in der Tat. 

Des Deutschen tiefstes religiöses Erlebnis ist die Kontemplation, die 
Versenkung in Gott jenseits allen Affektes. Aus ihr erwächst allmählich der 
formvollendete geschlossene Gedankenbau, das stilvollendete Kunstwerk 
und die klare, affektbeherrschende Tat. 

Da nun die Art des religiösen Erlebnisses ausschlaggebend ist für die 
Produktivität auf allen Gebieten von Kunst und Wissenschaft, so sind die 
Produkte der Genialität der beiden Rassen so grundverschieden, daß nur die 
genialsten Menschen beider Rassen wirklich in der Lage sind, die Genialität 
der anderen Rasse voll zu werten.“ 

Mathilde von Kemnitz wandte sich also mit ihren Ausführungen gegen 
alle gegenseitige Überfremdung. Um zu zeigen, wie maßvoll, wie sachlich 
und um psychologisches Verständnis bemüht ihre Darlegungen waren, sei 
eine Stelle aus ihrem Vortrag herausgegriffen: 

„ Unsere Kunstwerke leben oder sterben ßir die Menschen heutzutage 
durch das Machtwort der Kritik, die in der Presse ein ganz ungeheures 
Mittel besitzt; sie ist nämlich der Künder und der Verschweiger aller 
geistigen Schöpfungen geworden. Ein Kunstwerk, welches die Kritik 
verschweigt, ist tot. 

Nun ist es eine Eigenart der jüdischen Rasse, die wieder mit der Art 
der jüdischen Genialität aufs innigste verknüpft ist, der wir es zu danken 
haben, daß sehr viele Juden sich dem Beruf des Kritikers widmen. Die 
religiöse Ekstase, die des Juden Schaffenskraft ist, ist unendlich 
gefährdet durch das freie Denkertum, durch die Kritik am Dogma. Das 
religiöse Erleben wird von vielen begabten Juden nicht hinübergerettet 
ins dogmenfreie Leben. Seiner eigentlichen Quelle der Produktivität 
beraubt, stürzt sich der begabte Jude, der die Ekstase nicht mehr erlebt, 
mit der ganzen Beweglichkeit des Geistes seiner Rasse auf die Wertung 
der genialen Schöpfung anderer, auf den Kritikerberuf. 

Nun ist es selbstverständlich ein antisemitisches Märchen, daß alle 
jüdischen Kritiker aus imperialistischen Motiven den Juden bzw. das 
jüdische Kunstwerk loben und das deutsche verschweigen. Aber bei der 
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ungeheuren Verschiedenheit der Genialität der beiden Rassen kann es 
gar nicht anders sein, als daß dem Juden das Werk des Juden nicht nur 
sympathischer, sondern auch genialer erscheint als das des Deutschen, ja, 
daß es viele deutsche Geisteswerke gibt, die ihm gänzlich uninteressant 
und unwichtig erscheinen. Besonders wenn es sich um Gegenwarts¬ 
produkte handelt, zu denen ein historischer Abstand noch nicht 
gewonnen ist. “ 

Aber weil Mathilde v. Kemnitz es daher für nicht richtig fand, daß 
Juden auf das deutsche Kulturleben einen so erheblichen Einfluß ausüben, 
wie es damals unbestritten der Fall war, nützte es gar nichts, daß sie für die 
Juden selbst warme Worte des Verstehens gefunden hatte. Ungehemmter 
fanatischer Haß flammte gegen sie auf. Aber sie wußte nun, was sie 
ergründen wollte: Auch die jüdischen Frauen waren davon überzeugt, daß 
die Geschicke der Völker wohl am besten in die Hände des auserwählten 
Volkes gehörten. 

Abschließend schreibt Mathilde Ludendorff in ihren 
Lebenserinnerungen zu ihrem Studium der Judenfrage: 

„ Wenn meine Feinde behaupten, ich sei eine fanatische Hasserin der 
Juden gewesen, die durch ihren Haß blind und ungerecht geworden sei, 
dann steht das erste allgemeine Frauenkonzil als Gegenbeweis da. Der 
Weg der Überzeugung, den ich mir selbst abforderte und der nun in 
diesem Buche der Zukunft erhalten ist, wird am besten das Gegenteil 
beweisen! Ganz wie bezüglich des Christentums ging ich den gleichen 
Weg schrittweise, immer noch das beste annehmend, um mich dann aber 
erkannter Wahrheit nicht zu verschließen. “ 

Und sie schrieb: 

„Zugleich aber wurde mir in tiefster Bewegung bewußt, daß dieses 
klare Erkennen verpflichtet, unheimlich verpflichtet Ich erkannte, daß 
auch die christlichen Kirchen, genährt von dem gleichen Gotteswort, der 
Bibel, im Alten, ja auch im Neuen Testament diesen Haß predigen und 
schüren, so daß auch alles Morden an Millionen Andersgläubiger, das die 
Christen in vergangenen Jahrhunderten getrieben hatten, auf die 
christlich belehrten nicht jüdischen Völker wie ein glühender Funke 
durch diese Lehre übergesprungen war und sich in der Geschichte so 
unheilvoll ausgetobt hatte. Nun war mir auch das Volksunterwühlen 
durch Rom in den letzten Kriegsjahren, war mir so manches Erlebnis der 
Revolutionszeit klar in seinen Gründen, grausam, grausam klar! - 

Das Erleben des Göttlichen, die Freiheit der Völker, alles, alles auf 
das tödlichste bedroht, und die Völker ahnungslos dahinlebend - im 
seelischen Sterben, so sah ich da die Welt. Ich fühlte die Verantwortung 
von dieser Stunde auf mir lasten, die Kultur der Völker zu retten, als sei 
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ich allein da, um dieses zu tun, und als könne und werde mir nicht ein 
einziger helfen, wohl sich aber eine Welt von Feinden gegen mich 
erheben. “ 

Das Erleben jener Tage mit seinen erschreckenden und erschütternden 
Eindrücken verwandelte die Fachärztin für Psychiatrie Mathilde von 
Kemnitz. Sie wußte nicht, ob sie noch der gleiche Mensch war. Sie wußte 
nur, daß ihre Seele nie mehr von dem heiligen Willen, die Kultur der Völker 
zu retten, lassen wird. Und sie wußte, daß sie von Grund auf zu einer 
großen, schweren und unerbittlich ernsten Aufgabe geweckt war. Ihr war 
zum klaren Wissen geworden, was es zu verhindern galt! Ob aber die 
Zukunft ihr jemals die Möglichkeit bieten würde, ihr der Frau, tatkräftig 
einzugreifen, das stand dahin. „Nur um klares Erkeuneu uud um 
kraftvolles Wollen handelt es sich hier“, sagte sie sich. Und daran wollte 
sie es nicht fehlen lassen. 

Wir wissen, daß Mathilde von Kemnitz bald darauf in Berührung mit 
völkischen BCreisen kam. Durch Frau Feder, die als Patientin kam, lernte sie 
Gottfried Feder kennen und danach dann noch eine Reihe anderer 
Persönlichkeiten. Den damals ühlichen Antisemitismus lehnte sie in 
seiner Oherflächlichkeit ab. Vor allem wandte sie sich gegen den 
verfehlten Hetzton mancher Antisemiten. Sie forderte strenge Sachlichkeit 
und versuchte den Deutschen begreiflich zu machen, daß Judengegnerschaft 
nur als alle Gewalt verpönende Abwehr des jüdischen Antigojismus ihre 
sittliche Berechtigung habe. Jeder Grund für ein Märtyrer-Bewußtsein bei 
den Juden müsse wegfallen. 

„Indessen bemühte sich die antisemitische Welt Deutschlands zum 
großen Teil förmlich, dem Juden wieder den großen Gefallen zu tun, ihm 
das , Vergraulen ‘ vor den Völkischen leicht zu machen. Wie unselig war 
das von keinerlei wirklicher Sachkenntnis getrübte hemmungslose 
Geschimpfe mancher Gruppe; wie entsetzlich die Einengung völkischen 
Freiheitswillens auf eine Hetze gegen die kommunistisch mißleitete 
Arbeiterschaft; wie widerlich war das Aufpeitschen zu einem völlig 
unsachlichen Gewaltkampf! Wie klein war die Schar derer, die auf Grund 
eines tiefen Studiums in sachlicher, gemessener, moralisch unantastbarer 
und daher für die Judenziele allein gefährlicher Weise das Volk über die 
Gefahren der jüdischen religiösen Ziele aufklärten. 

War es daher zu verwundern, daß der Jude nicht ruhte, alle jene 
hochstehenden Menschen, die mit mir Fühlung genommen hatten, 
mißtrauisch zu machen, so daß sie sich ganz von meinem Schaffen und 
Wirken zurückzogen, als ich nach dem Frauenkonzil das Band zu den 
völkischen Vorkämpfern knüpfte, die auf das Konzil gekommen waren, ja, 
begann mit ihnen zusammenzuarbeiten? Ich war dabei von dem ernsten 
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Wollen beseelt, diese von der unerläßlichen Notwendigkeit sachlichen, 
gemessenen, ethisch unantastbaren Kampfes allmählich mehr und mehr 
zu überzeugen. 

Dieser Beginn einer Zusammenarbeit mit einigen geistig 
hochstehenden völkischen Kämpfern sollte von nun ab ausschlaggebend 
für mein politisches Ringen werden, das ich ein Jahr zuvor mir selbst auf 
die Schultern gelegt hatte. Es sollte aber auch eines Tages 
ausschlaggebend für mein persönliches Schicksal sein. “ 

Wir wollen jedoch den politischen Weg der damaligen Ärztin nicht 
weiter verfolgen, sondern zu jener Stunde und zu jenem Ort zurückkehren, 
an den sie sich in ihrer Erschütterung in die Bergwelt geflüchtet hatte. Sie 
war in die Einsamkeit der Gipfelfelsen geeilt. Dort oben aber hatte sie mit 
voller Wucht die Todesnot aller Völker der Erde erlebt. Sie hatte in eine 
entsetzliche Welt geblickt. In eine Todesnot aller Kultur auf Erden, in ein 
Versinken und Verenden von Völkern in Sklaverei unter der Herrschaft 
roher Grausamkeit. Und das alles im Namen eines Gottes. 

Wenige Tage nach diesem Erlebnis - so berichtet sie - 

„da ging ich an den Kramerhang auf jenem Weg, den ich schon so 
manchesmal im Mondschein aufgesucht hatte, bis hin zu einem einsamen 
Waldplätzchen, das zwischen Tannen die erhabene Zugspitzgruppe 
freigab, und ließ des Erlebens Allgewalt, das ich in den Felsen jüngst 
gehabt hatte, wieder über mich kommen. 

Dann schwand aber das fernste Gedenken an Völkerschicksale und 
Kampf wider das Schlechte. Der Völker Glück und Leid, die Gefahren, 
die ihnen drohten, und erst recht alles, was mein Leben mir gebracht 
hatte, ward mir seltsam unwesentlich. Es schwand mir, als wäre das alles 
nie gewesen. Doch meine überwache Seele erlebte mit unbeschreiblicher, 
erhabener Schönheit und Kraft den Sinn des Lebens aller bewußten 
Seelen. - Schlicht und klar stand er in meiner Seele, und ich enträtselte 
mir selbst all das, worüber ich so manchesmal gegrübelt hatte. “ 

Sie hatte so manchesmal darüber gegrübelt, daß der Mensch zwar das 
einzige bewußte Lebewesen ist, ja, daß man ihm sogar das Bewußtsein 
dieser Welt der Erscheinungen nennen könne. Aber der Mensch war doch 
sehr mit Mängeln aller Art behaftet, daß man ihn nur als ein sehr 
unvollkommenes Bewußtsein der Schöpfung bezeichnen konnte. Zugleich 
aber war der Mensch begabt mit wertvollen Wesenszügen. Er folgte nicht 
immer nur dem blanken Nutzen und war nicht nur auf seinen Vorteil 
bedacht. Er spürte doch in sich ein Wünschen, das auf keinerlei Nutzen und 
Vorteil aus war. Ja, dies Wünschen stand sehr oft mit seinem sonstigen 
Verlangen im Widerspruch. Er empfand gelegentlich eine Unlust, die sogar 
quälend sein konnte und die auf eine Handlung zurückging oder auf eine 
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Unterlassung, wegen derer er sieh hinterher Vorwürfe machte und Reue 
über das Geschehene empfand. 

Trotz aller Deutungsversuehe spürte der Menseh, daß jene Wünsche 
nieht auf die Verwirkliehung praktischer Zweeke zielten. Denn allzuoft 
standen sie dem Kampf ums Dasein hinderlieh im Weg, ja erschwerten das 
Leben auch im friedlichen Rahmen der Sippe. Aber das war ja gerade der 
Wesenszug dieser Wünsche nach Wahrheit, naeh Gutsein, nach Schönheit, 
nach warmherzigen Gefühlen, daß sie sich nicht nach Alltagsbedürfnissen 
richten. Dieses Wünschen und Wollen unterliegt nicht den Bedingungen der 
Materie, des Universums. Es ist erhaben über Raum und Zeit und jeden 
Zweek. Es ist nicht eingespannt in die unzerreißbare Kette von Ursache und 
Wirkung. Es ist erhaben über jeden Zwang, entflieht jedem Muß, ist 
königlieh frei. 

Gleiehwohl versuchte die Vernunft, dies Wollen auf das Streckbett des 
Zweekes zu binden. Besonders im Zeitalter des Darwinismus und erst recht 
unter der ideologischen Fuehtel des Karl Marx und der Sozialdarwinisten, 
denen auch Hitler sein Weltbild entnahm, wurde das Wesen des Wunsches 
zum Guten, Wahren und Schönen gröblich verkannt. Man hing diesen 
Wünschen einfach den Mantel der Zweekmäßigkeit, der Zweckgerichtetheit 
um. 

Mathilde Ludendorff sehrieb dazu: 

„Das war also im 19. und 20. Jahrhundert das Schicksal jener 
wunderbaren Wünsche. Gewiß, der Mensch hatte sie trotz richtiger 
Ahnung schmählich verkannt und sie immer wieder in die aprioristische 
Form seines Denkens, in die Kausalität, in Raum und Zeit eingezwängt, 
aber vor der Verkündung von Darwins Lehre, da wußte er doch alle Zeit 
noch, daß sie zumindest aus einem , Jenseits ‘ der Denkformen stammen. 

Ja, sie sind wahrlich im , Jenseits ‘ von Zweck und Raum und Zeit 
geboren, denn sie sind erhaben über zeitliche, räumliche und ursächliche 
Bedingtheit, ,Jenseits‘ von jedem Zweck. Erst dann wird des Menschen 
Wissen zur Weisheit, erst dann hat er den ,Stein der Weisen ‘ gefunden, 
wenn er erkannt hat, wie unbegreiflich sie für die Vernunft sind und wie 
erhaben sie über deren Zweckformen stehen ..." (Triumph, S. 193) 

„Da das Gemeinsame dieser Wünsche und ihres Erlebens in der 
Seele sich vor allem in der Erhabenheit über Zeit, Raum und das Gesetz 
von Ursache und Wirkung zeigt, können wir auch sagen, daß sie jenseits 
dieser Denkformen der Vernunft stehen, mit der wir die Erscheinungen 
des Weltalls erfassen, die ja alle diesen drei Formen eingeordnet sind. So 
können wir das bewußte Erleben dieser Wünsche mit Fug und Recht ein 
Erleben des , Jenseits ‘ nennen, im Unterschied zu allem Erleben, das den 
Denkformen der Vernunft untergeordnet Ist. “ (S. 195) 
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Mathilde Ludendorff nennt diese Wünsche die „genialen“ Wünsche, ja 
auch die „göttlichen“ Wünsche. 

„Die göttlichen Wünsche überstrahlen unser ganzes Seelenleben ... 
So verleiht der Wunsch zur Wahrheit unserem Denken, der Wunsch zum 
Guten unserem Handeln, der Wunsch zum Schönen unserer 
Wahrnehmung und der Wunsch zu göttlich gerichtetem Lieben und 
Hassen unserem Fühien die Flugkraft. “ 

Und sie knüpft daran die Erkenntnis: 

„Wer immer das erhabene Reich, das Jenseits von Ursache und 
Wirkung, von Raum und Zeit, betreten hat, der weiß von dieser 
gesegneten Stunde ab, daß dies die Heimat seiner Seele ist. Er sehnt sich 
stets zu ihr zurück und freut sich der Brücken, d. h. der Gieichnisse des 
Göttlichen, der Werke der Kunst und Weisheit, die andere schufen ...Je 
öfter er die Brücke überschritt, um so kraftloser wird alle Daseinsfessel, 
die ihn zurückhalten möchte und die ihn am Anfang seines Lebens auch 
noch zurückhalten konnte! Mehr und mehr wird sein Tun, all sein 
Trachten den Wünschen des Jenseits geweiht, und die Diesseitswünsche, 
die die Genialität duldet, werden geadelt, weil Gotterleben sie begleitet, sie 
überwacht, sie beherrscht. “ (S. 205) 

„Das Reich der Genialität jenseits von Ursache und Wirkung, Raum 
und Zeit, welches der Vernunft unfaßbar ist, wurde von den Menschen 
bisher ,Gott‘ oder, Wesen der Dinge* oder ,Ding an sich* genannt Doch 
selten schritt nun von diesem Erfassen des Göttlichen im Weltali der 
Mensch hinauf zu der Einsicht in das hehre Amt der wachsten Stelle im 
Weltall ... Wenn das Ich der Seele in dem Wesen der Dinge bewußtes 
Erleben findet, so ist es Bewußtsein des Göttlichen, so wie es, wie Kant 
bewiesen hat, durch die Vernunft Bewußtsein der Erscheinungswelt 
(Bewußtsein der Dinge) ist. 

Diese Einsicht, daß der Mensch das Bewußtsein des , Wesens aller 
Erscheinungen*, des Göttlichen sein kann, ... ist der fruchtbare Kern 
unserer Erkenntnis, der uns den Sinn des Menschenlebens, der uns eine 
sehr ernste, klare, kraftreiche, unerbittliche Moral schenkt und alle 
herrschenden Werte, alle Gebiete der Kultur umwertet. ** 

Damit enthüllt sich uns der Sinn des Menschenlebens in dem bewußten 
Erleben der genialen, der göttlichen Wünsche, der Wesenszüge des 
Göttlichen, die sich uns in den Ideen des Guten, Wahren, Schönen und 
Edlen darstellen. Die Hingabe an das jenseitige Reich der göttlichen 
Wünsche nnd das zweckfreie Streben, sie im Diesseits, in der Welt der 
Erscheinung zu verwirklichen, ihnen Erscheinung zu verleihen, macht 
den Sinn des Lebens aus. Es ist zugleich das Reich der Kultur, denn Kultur 
ist nichts anderes, als aus tiefstem Erleben der göttlichen Wünsche heraus 
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sie in Werken des Pinsels, der Meißels, des Wortes, der Formgestaltung, der 
Taten, ja in der eigenen Lebensgestaltnng in Erscheinung treten zu lassen. 
Nicht nur der geniale Kulturschöpfer hat Zutritt zu diesem Reich der Kultur. 
Auch in der Lebensführung, der persönlichen Haltung des Einzelnen in 
Freud und Leid, im Alltag und in den Wechselfällen des Lebens, in seiner 
Gesinnung liegt ein Stück, offenbart sich ein Stück Kultur oder Unkultur. 
Adel der Seele ist wie alle Kultur, wie alles Erleben der göttlichen 
Wünsche, erhaben über alle Gegebenheiten des Diesseits und ist in der 
ärmsten Hütte manchmal leichter zu finden als in den Palästen. 

Wer seine Seele nicht ganz im Zweckdenken erstickt hat, spürt, was 
gemeint ist. Ihm ist die Schönheit der Natur, vom liebevoll gepflegten 
Garten bis zur grandiosen Landschaft ein Stück seiner selbst und nicht ein 
Spekulationsobjekt. Ihm ist es ein Herzensbedürfnis, unter den Klängen der 
Musik der großen Meister den Alltag weit hinter sich zu lassen, den 
sprachgewaltigen Werken großer Dichter in Gemütserschütterung zu 
lauschen, mit den Schöpfungen der großen Maler und Bildhauer wie mit 
dem Schaffen junger Künstler stille Zwiesprache zu halten, ehrfürchtig 
durch die Bauten der großen Baumeister zu schreiten und den Pulsschlag 
ihres genialen Erlebens zu spüren. 

Und doch darüber nicht zum Menschenfeind einer Gegenwart zu 
werden, über die schon Theodor Storm seufzte: 

„Am Weihnachtssonntag kam er zu mir, 
in Jack‘ und Schurzfeli, und roch nach Bier 
und sprach zwei Stunden zu meiner Qual 
von Zinsen und von Kapital; 

ein Kerl, vor dem mich Gott bewahr‘! 

Hat keinen Festtag im ganzen Jahr. “ 

Welche Welten, ja Abgründe liegen doch zwischen dem Menschen, der 
sich in die öden Kerkermauem seines Zweckdenkens eingeschlossen hat, 
und demjenigen, der morgens die Läden aufstößt und seinen Tag mit des 
Dichters Frohsinn beginnt: 

„Goldstrahlen schießen übers Dach, 
die Hähne krähn den Morgen wach 

Oder wie es ein zeitgenössischer Schriftsteller sieht: 

„Es genügte, wenn man des Morgens die Fensterflügel aufstieß, den 
Himmel mit den ziehenden Wolken zu sehen, damit die Brust sich vor 
Freude spannte ... Man entdeckte die kleinen Freuden wieder, die 
Pelargonien auf dem Fensterbrett, die lange Tabakspfeife, den 
Sonntagskuchen, den Mond über den Dächern, die Rehe am dunklen 
Waldrand. Man fühlte wieder, daß der Höhenflug eine Sache des Gemüts 
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und nicht der Fäuste ist. Man war äußerlich bescheiden, aber im Herzen 
glühend. Ist das ,Glück‘? Das ist ganz gewiß jenes Glück, das Gott 
gemeint hat. Gloire kommt aus dem Lärm, Glanz aus der Stille. Auch das 
wirklich bewußte Leben. 

Je älter ich werde, desto sicherer weiß ich, daß man nur in den 
wenigen Stunden, in denen man von der Freude zu leben wie von einem 
Blitz getroffen wird, wirklich lebt. Wie viele sind das? Ich glaube, daß ein 
Rotkelchen länger lebt als wir. “ 

Und Femau fügt bitter hinzu: 

„Ach, Sie werden mich wohl nicht verstanden haben: Sie werden an 
Ibiza und an die Elferwette denken. Lassen wir’s. “ 

Der kleine Vogel lebt seine geniale Freude ganz unbewußt; in ihm 
erfüllt sich der göttliche Wunsch zum Schönen. 

Für den Menschen mit seinem wachen Bewußtsein heißt wirklich zu 
leben die bewußte Teilhabe an der Welt des Schönen, bedeutet es bewußte 
Hingabe an die genialen Wünsche zum Guten, Wahren und Edlen. Und sein 
Gemüt wird erfüllt von der genialen Freude, die ihm durch solches Erleben 
zuteil wird. 

Das große Streben, das sich in der gesamten Schöpfnng stets aufs 
neue fortgesetzt und das über alle Zwischenstufen der unbelebten und 
belebten Natur zum wachen Bewußtsein des Menschen geführt hat, 
findet seine Erfüllung im bewußten Erleben des Gottgehaltes dieser 
Schöpfung, im Erleben der göttlichen Wesenzüge, der genialen 
Wünsche. Bewußtes Erleben des Göttlichen, das also war der Sinn des 
Menschenlebens. Der Sinn des gesamten Schöpfungsgeschehens vom 
Urnebel an enthüllte sich als das Streben, ein bewußtes Lebewesen 
entstehen zu lassen, das die Möglichkeit besitzt, das Göttliche bewußt 
zu erleben, zu Bewußtsein des Göttlichen zu werden. 

In gewaltiger seelischer Erschütterung wurde Mathilde von Kemnitz an 
jenem Tage des Frühjahrs 1920 die Erkenntnis zuteil: Der große 
Schöpfungsimpuls, mit dem alles begann, war der Wille zur Bewußtheit. Er 
erzwang sich alle Stufen des Bewußtseins bis hinauf zum wachen 
Bewußtsein des Menschen als Bewußtsein der Erscheinungswelt. Damit 
war aber auch die Möglichkeit geschaffen, daß in der Seele des Menschen 
das Wesen der Erscheinung bewußt erlebt wird. Doch da ein Wesenszug des 
Göttlichen Freiheit ist, verlor der Wille zur Bewußtheit im wachen 
Bewußtsein des Menschen seinen zwingenden Charakter. Göttliche 
Wesenszüge können nur in Freiheit, fern aller Zweckverwebung, erlebt und 
erfaßt werden. Und so trat an die Stelle des Zwanges die Freiheit des 
Erlebens. Und wenn schon der Mensch ein höchst mangelhaftes Bewußtsein 
der Erscheinungswelt bleiben kann, so ist es ganz und gar als freier 
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Entscheid in seine Seele gelegt, ob es ihm je bewußt wird, daß ein 
Rotkelchen länger lebt als er. 

Der weltenschaffende Wille hielt ein an seinem Ziel: der Erschaffung 
der bewußten Seele, und wirkte fortan in dieser bewußten Seele nur noch 
als ein stilles Mahnen und Wünschen in Richtung auf das höchste Ziel der 
Schöpfung. Der letzte Schritt zur Vollendung der Schöpfung konnte nur 
noch ein innerseelischer Vorgang sein in völliger Freiheit des Entscheides. 
Damit war das Ich der Menschenseele der einzige Ort im Weltall geworden, 
an dem Freiheit herrschen kann. 

Welten trennen solche erschaute Wirklichkeit von den Wahnlehren der 
Religionen. Denn diese wirken zerstörend auf die Seelen, vor allem weil sie 
mit den Mitteln der Suggestion und Seelendressur, ja der Entpersönlichung 
arbeiten und je nach den Machtmitteln vor Glaubenszwang und -terror nicht 
zurückschrecken, in irrem Auserwähltheitswahn ihre Herrschaftsansprüche 
durchzusetzen trachten. Die Vorstellung eines befehlenden, belobenden und 
strafenden Gottes, ja allein schon der Glaube, daß man Menschen zu einer 
Veredelung ihres Charakters unter Druck setzen dürfe, muß den göttlichen 
Keim in der Menschenseele in die größte Gefahr bringen. Darüber 
aufzuklären ist Dienst am Menschen, an der Gotterhaltung in den 
Menschenseelen. Hier wurde Mathilde Ludendorff zur weisen 
Lehrmeisterin. 

Mit der Deutung des Sinnes des Menschenlebens, mit der Deutung 
des Sinnes der Schöpfung und mit den weiteren Erkenntnissen über die 
Bedeutung der menschlichen Unvollkommenheit, über den Sinn des 
Sterbenmüssens und mit vielen anderen Antworten auf die 
drängeudsteu Fragen des Lebens stieß Mathilde Ludendorff das Tor 
zur Freiheit auf, zur Freiheit und Sinnerfüllung des Einzelmenschen 
wie der Völker, aber auch zur Bewahrung ihres Lebens und ihrer 
Freiheit. Für diese weltgeschichtliche Tat danken wir ihr auch in dieser 
Stunde. 


(Quelle: „Mathilde Ludendorff - Abwehrkampf gegen religiösen Irrwahn und Durchbruch zum 
Sinn der Schöpfung“; Verlag Hohe Warte, Herausgeber Franz von Bebenburg, Pähl (Obb.). 
Hervorhebungen im Text nicht im Original.) 
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Literaturhinweise 


Die „Blaue Reihe‘‘ 

umfaßt Abhandlungen und Sammlungen von Aufsätzen Frau 
Dr. Mathilde Ludendorflfs, die in allgemein verständlicher 
Form einzelne Gebiete der Deutschen Gotterkenntnis 
behandeln. 

Band 1: Deutscher Gottglaube 

Band 2: Aus der Gotterkenntnis meiner Werke 

Band 3 : Sippenfeiern - Sippenleben 

Band 4: Für Feierstunden 

Band 5: Wahn und seine Wirkung 

Band 6: Von Wahrheit und Irrtum 

Band 7: Und Du, liebe Jugend! 

Band 8: Auf Wegen zur Erkenntnis 
Band 9: Für Dein Nachsinnen 


Erhältlich bei www.booklooker.de , 
www.eurobuch.de oder anderer Quellen. 
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Gesundung durch Deutsche 
Weltanschauung 

erstreben unserem Volke die Werke von Dr. med. 
Mathilde Ludendorff: 

Das Weib und seine Bestimmung 

Aus ihrem reichen Wissens- und Erfahrungsschatz zeigt die Fachärztin 
für Psychologie die Eigenart der beiden Geschlechter, die Verschiedenheit 
ihrer Anlagen und Begabung und fordert Betätigung der Frau auf den 
Gebieten, für die Mehrbegabung und höhere Leistung der Frau 
nachgewiesen sind. In gegenseitiger Ergänzung erfüllen so beide 
Geschlechter den göttlichen Sinn ihrer Wesensverschiedenheit zum Heile 
des Deutschen Volkes. Die Deutsche Frau kämpft durch Durcharbeiten und 
Verbreiten dieses Werkes für ihre Würde und Freiheit. 

Der Minne Genesung 

Von nichts hat die christliche Lehre so schlecht gesprochen, als von der 
Minne, und doch ist gerade die Minne eine Kraft, die zu hohem Fluge der 
Seele begeistern kann. Das Vergessen von Raum und Zeit, von Zweck und 
Nutzen, wie es das Sinnen und Sehnen nach dem geliebten Menschen gibt, 
kann die Selbstschöpfung zur Vollkommenheit gewaltig fördern. „Der 
Minne Genesung“ ist ein Werk, das zur Gesundung des Liebeslebens und 
der Ehe, der BCraftquelle völkischer Wiedergeburt gelesen und verbreitet 
werden sollte. 

Triumph des Unsterblichkeitwillens 

„... dem heiligen Glauben: Wir Menschen sind das Bewußtsein Gottes 
und sein wirkender Wille! Wem diese Wahrheit, dieser Glaube vermessen 
erscheint, der lese das Buch, und er wird erfahren, daß es den Menschen, 
der den Gott in seiner Brust lebendiger fühlt, mit hoher Verantwortung 
belädt. (München-Augsburger Abendzeitung) 

Deutscher Gottglaube 

Deutscher Gottglaube ist die Grundforderung völkischer Wiedergeburt. 
Nur der hat ein Recht, sich völkisch zu nennen, der den Einklang von Blut 
und Glauben wiedergefunden hat. — Seit er unserem Volke genommen 
wurde, ringt die Deutsche Seele — wenn auch früher unbewußt — ihn 
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wieder zu finden. Die Deutsehe Geschichte der letzten tausend Jahre ist ein 
fortwährender Kampf gegen den Fremdgeist, gegen den Glaubenszwang 
und die Priesterherrschaft, die Deutscher Freiheitswille ablehnte. 

Der Seele Ursprung und Wesen 

von Dr. med. Mathilde Ludendorff 

Dies dreibändige Werk der Philosophin der Seele gibt die langersehnte 
Antwort auf das Warum der Schöpfung, auf die Frage naeh ihrem Sinn: Die 
gottbewußte Menschenseele ihr Sinn, das Werden des Weltalls die Vorstufe 
zu diesem Schöpfungsziel! 

Der erste Band: 

Schöpfunggeschichte 

Wer die Mensehenseele erkennen will, muß das Werden des Weltalls 
miterleben, vom Äther und Umebel bis hin zur Menschenseele. Neue 
Willenserscheinungen führten zu immer höheren Stufen der Wachheit. Alle 
diese Willensoffenbamngen und Grade der Bewußtheit finden sich wieder 
in der Menschenseele, die so zum Spiegel der Weltschöpfung wird, und die 
Unbewußtheit der Zellseele, wie die Unterbewußtheit der Tierseele, umfaßt 
und durch die ihr gewordene Bewußtheit bereichert. Wohl war die 
naturgeschichtliche Entwicklung bekannt, aber ihre treibende Kraft wurde 
mißdeufef: der Wille des Göftliehen zur Bewußtheif war das 

Schöpfungsziel! Es fand seine Erfüllung in der Menschenseele. 

Der zweite Band: 

Des Menschen Seele 

zeigt die Wirkung der unbewußten und unterbewußten Seelenkräfte auf 
das Bewußtsein. Unzerstörbar durch Erziehung und Schicksal tragen wir 
das Unterbewußtsein in der Seele. In Zeiten tiefer innerer Erschüttemng 
bricht es hervor und bestimmt unser Tun. Den „Treuhänder des 

Rasseerbgutes“ nennt es dämm Dr. Mathilde Ludendorff. 

Der dritte Band: 

Selbstschöpfung 

sagt uns, daß es jeder Seele, unabhängig von Rasseerbgut, Umwelt und 
Schicksal möglich ist, ihren göttlichen Sinn zu erfüllen. Nieht als 

Gnadengeschenk von außen und durch Erlösung, sondern freiwillig dureh 
seine eigene Kraft kann der Menseh die angeborene Unvollkommenheit zur 
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Vollkommenheit entwiekeln, indem er sein ganzes Tun in Einklang bringt 
mit den in ihm ruhenden Wünschen zum Guten, Wahren, Schönen. 

Der Seele Wirken und Gestalten 

1. Teil : Des Kindes Seele und der Eltern Amt 

Die ernsten Gefahren, die dem Kinde drohen, dessen 
Selbsterhaltungswillen nicht vollkommen ist, zeigt hier die Seelenärztin, 
Erzieherin und Mutter. Wohl hat das Kind einen natürlichen Schutz, der es 
umschließt, wie die schirmende Hülle die junge Blüte, aber die erwachende 
Vernunft ist Gefahr für die Seele, und es ist daher heilige Pflicht der Eltern, 
dem Kinde durch Schärfen seiner Denk- und Urteilskraft und durch straffe 
Willenszucht den mangelnden Selbstschutz zu sichern und durch Einwirken 
auf das Seelenleben sein Gestalten vorzubereiten. 

2. Teil : Die Volksseele und ihre 

Machtgestalter 

Eine Philosophie der Gesehiehte 

„Nach dem Studium dieses Werkes verstehen wir, weshalb die 
Geschichtswissenschaft unserem Volke bisher noch keine Geschichte als 
Lebenserfahrung des Volkes geben konnte; dazu war eine Gesamtschau, die 
Kenntnis des Wesens der menschlichen Seele und der Gesetze der 
Volksseele nötig; diese hat erst Frau Dr. Mathilde Ludendorff gegeben und 
auch damit unserer Geschichtswissenschaft die Möglichkeit, dem Sinn des 
menschlichen Daseins zu dienen und damit mehr zu tun als nur eine 
Darstellung äußerer Geschichte zu geben.“ 

3. Teil : Das Gottlied der Völker 

Eine Philosophie der Kulturen 

Dieses Werk ist die Krönung jener Erkenntnisse, welche uns die 
Philosophin in den ersten Büchern ihres Dreiwerkes „Der Seele Wirken und 
Gestalten“ vermittelte. Aber das Werk steht trotzdem selbständig in der 
Reihe der übrigen. Der Umfang, das Wesen, die Bedeutung und der Sinn der 
bisher so wenig geklärten Tatsache einer Kultur ist hier in überraschender 
Klarheit erkannt und dargestellt. 
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Mathilde Ludendorff, ihr Werk und 

Wirken 

Herausgegeben von General Ludendorff 
Geschrieben von ihm und anderen Mitarbeitern, 344 Seiten. 1937 

Inhaltsangabe: 

Der Sinn dieses Werkes. Von General Erieh Ludendorff 
Aus dem Leben: 

Aus dem Leben mit meiner Sehwester. / Mutter und Kinder. / Als 
Lebens- und Kampfgefährtin. 

Als Arzt: 

Mathilde Ludendorff als Ärztin und ihre Bedeutung als Arzt. / Heilig sei 
die Minne. 

Als Vorkämpferin für ihr Geschlecht: 

Die Frau im öffentlichen Leben von Volk und Staat. / Die Mutterschaft 
und ihr Erzieheramt. 

Als Kämpfer gegen die überstaatlichen Mächte: 

Abwehrkampf gegen die geheimen überstaatlichen Mächte. / 
Abwehrkampf gegen die Christenlehre. / Abwehrkampf gegen den 
Okkultismus. 

Als Schöpfer Deutscher Gotterkenntnis: 

Die Philosophie auf dem Wege zur Erkenntnis. / Der göttliche Sinn des 
Menschenlebens. / Das Werden des Weltalls und der Menschenseele. / 
Das Wesen der Seele. / Wesen und Ziele der Erziehung nach der 
„Philosophie der Erziehung“. / „Die Philosophie der Geschichte“ als 
Grandlage der Erhaltung unsterblicher Völker. / Wesen und Macht der 
Kultur nach dem „Gottlied der Völker“. / Der Schöpferin der Deutschen 
Gotterkenntnis - ein Gedicht. / Mathilde Ludendorff in Werk und Wirken. 
Anlagen: 

Ahnentafel von Frau Dr. Mathilde Ludendorff. / Werke und Schriften von 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff. / Aufsätze von Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff. 


Zu beziehen beim Verlag Hohe Warte unter www.hohewarte.de 
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Der Lebensweg Mathilde Ludendorffs 

Statt Heiligenschein oder Hexenzeichen - mein Leben 

1. Teil: Kindheit und Jugend. 

In Ganzleinen gebunden, mit 9 Bildeinlagen, 246 Seiten. 

„Unter den Händen stark schöpferischer Menschen wächst jedes Werk weit über 
das von ihnen selbst Erwartete. Es ist zu bezweifeln, daß die Philosophin Mathilde 
Ludendorff die Fülle der Lebensweisheit, des Humors, des Gemütes und des tiefsten 
Lebensemstes vorausgeahnt hat, die in diesem tiefen und reichen Werke enthalten 
ist. Den Segen des elterlichen Erbgutes und Vorbildes, den sie selbst erlebte, strahlt 
sie in diesem Werke auf unendlich viel Deutsche aus und gibt ihnen obendrein noch 
all den Reichtum an Erkenntnis, den sie sich selbst durch die ganz außergewöhnliche 
„Antwort“ auf die Einzelschicksale ihrer Jugend erwarb. In innigem 
Zusammenhänge stehen so alle diese Lebensereignisse mit den großen 
philosophischen Werken der Verfasserin. Das Werk reiht sich ihnen an und ist 
zugleich das erschütterndste antichristliche Buch, das je geschrieben, weil es den 
Reichtum Deutschen Gemütserlebens und Deutscher Gotterkenntnis, hier im Leben 
selbst, der Fremdlehre gegenüberstellt.“ „Deutscher Dichtergarten“, Heft 12,1932. 

2. Teil: Durch Forschen und Schicksal zum Sinn des Lebens. 

Ganzl, geb. mit Bildumschlag, 300 Seiten, 8°, mit 12 Bildern. 

Mit jener Feinsinnigkeit, wie sie allen wahrhaft edlen Menschen eigen ist, zieht 
Frau Dr. Mathilde Ludendorff die Grenzen um das unnahbare Innere des Erlebens, 
in das wir als nordische Menschen auch niemals Einlaß haben möchten, und 
dennoch läßt sie in fesselnder Darstellung uns an der Fülle ihres Lebens teilnehmen. 
Wir erleben die tiefen Eindrücke des Studiums der Naturwissenschaften, die dereinst 
die Verfasserin zum Gotterkennen führen sollten. Wir nehmen teil an der 
Schwierigkeit, ihren Lebensweg zu gestalten, und namentlich an der, die sich dem 
Studium der Frau entgegenstellte. Gehörte doch Mathilde Spieß zu den ersten 
Frauen in Deutschland, die mit Examensrechten Medizin studierten. Der ganze Emst 
medizinischen Studiums mit seinen tiefen Eindrücken wird uns geschildert. Der Tod 
ist es, der Mathilde Spieß, später Frau v. Kemnitz, immer wieder zum Nachdenken 
über sein ernstes Muß zwingt. Wir nehmen Anteil an allen Schicksalsschlägen, an 
heiterem und ernstem, gemütsbewegendem und schicksalsgestaltendem Erleben und 
werden erquickt und oft aufs tiefste bewegt von dem Lebensbild, das ein edler, 
außergewöhnlich begabter und stolzer, Deutscher Mensch uns schenkt. 

4 weitere Bände sind im Verlag Hohe Warte erschienen. 

Erhältlich beim Verlag Hohe Warte www.hohewarte.de 
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Zusammenstellungen von Matthias Köpke 
(Stand: 9/2019) 

als e-Bücher (PDF-Dateien) meist kostenlos im Internet unter 
www.archive.org . www.scribd.com oder anderen Quellen; 

1. „Das wahre Gesicht von Jakob dem Betrüger“, 2013. 

2. „Das Buch der Kriege Jahwehs“, 2013. 

3. „Kampf für Wahlenthaltung“, 2013. 

4. „Kampfgift Alkohol“, 2013. 

5. „Der Freiheitskampf des Hanses Ludendorff‘, 2014. 

6. „Der Papst, oberster Gerichtsherr der BR Deutschland“, 2014. 

7. „Der jüdische Sinn von Beschneidung nnd Taufe“, 2014. 

8. „Scheinwerfer-Leuchten“, 2014. 

9. „Haus Ludendorff und Wort Gottes“, 2014. 

10. „Jahweh, Esausegen nnd Jakobs Joch“, 2014. 

11. „Es war vor einhundert Jahren“, 2014. 

12. „Destruction of Freemasonry throngh Revelation of their 

Secrets“ von Erich Ludendorff; Hrsg, von Matthias Köpke, 2014. 

13. „Schrifttumsverzeichnis von Erich Ludendorff und Dr. Mathilde 

LndendorfP Eine Übersicht, 2014. 

14. „Denkschrift: Mit brennender Sorge“, Offener Brief, 2015. 

15. „Drei Irrtümer und ihre Folgen“, Okkultismus, 2015. 

16. „Vom Wesen und Wirken des Bibelgottes Jahweh und seiner Kirche 

17. „Warum sind meine Kinder nicht geimpft?“, 2015. 

18. „Erich Ludendorff. Eine Antwort auf Verleumdnngen des Toten“, 

19. „Die Hochflut des Okkultismus“, 2016. 

20. „Meiue Klage bei den Kirchen- nnd Rabbinergerichten“, 2016. 

21. „Die Ludendorff-Bewegung und der Nationalsozialismus“, 2017. 

22. „Das offene Tor - Der Esausegen und die überstaatlichen Mächte“, 2017 

23. „Mathilde Ludendorff. Eine Antwort auf Verleumdungen der Toten 

24. „Der Pensionsprozeß Ludendorff - Eine Dokumentation“, 2018. 

25. „Am Heiligen Quell - Beilage zur Ludeudorffs Volkswarte 1929- 
1931. 

26. „Mathilde Ludendorffs Bedeutung für die Frauen“, 2017. 

27. „Die Spaltung der Ost- und Westkirche“, 2017. 

28. „Von ,Gott’ zn Gott - Das von Wahn überschattete Wort?“, 2017. 

29. „Der ,geschichtliche’ nnd der biblische Jesus“, 2017. 

30. „Das päpstliche Rom gegen das deutsche Reich“, 2017. 

31. „Wahrheit oder Lug uud List“, 2017. 

32. „Die Weite der Weltdeutung Mathilde Ludendorffs“, 2017. 
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33. „Eine,vollkommene’ Gesellschaftsordnung?“, 2017. 

34. „Ludendorff und Hitler“, 2018. 

35. „Vergleich einiger Rassenlehren“, 2018. 

36. „Haben die 3 großen Weltreligionen etwas mit der Fliichtlingskrise 

zu tun?“, 2018. 

37. „Mathilde Ludendorffs Auseinandersetzung mit dem Okkultismus“ 

38. „Die Mission des Rudolf Steiner“, 2018. 

39. „Die Philosophin und der Feldherr“, 2018. 

40. „Warum die Weltfreimaurerei Mathilde Ludendorff so ,liebt“‘, 

41. „Statt okkulter Priesterherrschaft - Gotterkenntnis“, 2018. 

42. „Seelenabrichtung durch Magie und Kult“, 2018. 

43. „Ist die Bibel ein jüdisches Geschichtsbuch?“, 2018. 

44. „Wie wird das Werk Mathilde Ludendorffs im Leben wirksam?“, 

45. „Auf der Suche nach Sicherheit und Gewissheit“, 2018. 

46. „Ludendorffsche Philosophie und Darwinismus“, 2018. 

47. Wie frei ist der Mensch? - Gedanken über die Freiheit“, 2018. 

48. „Mathilde Ludendorff und das Ende der Religionen“, 2018. 

49. „Vom Denken in der griechischen Antike bis zur Gegenwart“, 2018. 

50. „Die Gotterkenntnis Ludendorff als zeitgemäße Lösung der 

Volkserhaltung“, 2018. 

51. „Mathilde Ludendorffs Loslösung vom Christentum und das 

Werden ihrer Gotterkenntnis“, 2018. 

52. „Die Bedeutung Mathilde Ludendorffs für die Welt“, 2018. 

53. „Die ersten Blutopfer ,unserer Freiheit’“, 2018. 

54. „Alles ,zum Besten der Menschheit‘ - Ziele und Wege des 

Illuminatenordens Adam Weishaupts“, 2018. 

55. „Wie und warum das Haus Ludendorff zum Gegner der 

Freimaurerei wurde“, 2018. 

56. „Unser Marxismus - eine unserer Verirrungen“, 2018. 

57. „Omnia instaurare in Christo - Alles in Christus erneuern“, 2018. 

58. „Ist die Ludendorff-Bewegung konservativ?“, 2018. 

59. „Der Weg zur Gotterkenntnis Mathilde Ludendorffs“, 2018. 

60. „Zahlenglaube einst und jetzt“, 2018. 

Mein Kanal bei Youtube: 

www.voutube.com/user/Genesis2740Blessing 
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Zur Ergänzung vorliegender Sehrift seien noeh folgende 
Bücher aus der „Blauen Reihe“ von Mathilde Ludendorff: 

„Wahn und seine Wirkung“, 

„Von Wahrheit und Irrtum“ 

„Auf Wegen zur Erkenntnis“, 

„Aus der Gotterkenntnis meiner Werke“, 

sowie die gedruckten Zusammenstellungen von M. Köpke 

empfohlen: 

„Geheime Weltmächte - Esoterik als Nachfolger des 
Christentums?“, 

„Ludendorffs Kampf gegen die Hitler-Diktatur“, 
„Ludendorff und Hitler“, 

„Die Ludendorff-Bewegung und der Nationalsozialismus“, 

„Der verschwiegene Widerstand gegen die Nazi-Diktatur“, 
„Vergleich einiger Rassenlehren“, 

„Die Philosophin und der Feldherr“, 
„Nationalsozialismus, Faschismus und römische Kirche“, 
„Gibt es eine metaphysische Kriegsführung?“, 

„Kirche und Synagoge“, 

„Wer oder Was ist eigentlich Gott?“ 

„Deutschtum und Christentum - Unüherhrückhare Gegensätze?“, 
„Unser Marxismus - eine unserer Verirrungen“, 

„Die Hochflut des Okkultismus“, 

„Drei Irrtümer und ihre Folgen“, 

„Klärung für Ehe und Partnerschaft - Mathilde Ludendorffs Buch 
,Der Minne Genesung“‘ 

„Höhenwege und Ahgründe“, 

„Ist das Lehen sinnlose Schinderei?“, 

„Das offene Tor - Der Esausegen und die überstaatlichen Mächte“, 
„Meine Klage vor den Kirchen- und Rabbinergerichten“. 

Diese Bücher sind direkt beim Herausgeber (E-mail: Esausegen@aol.com l 
bei www.booklooker.de oder anderer Buchplattformen (wie z.B. 
www.eurobuch.de l im Internet, erhältlich. Oder manchmal gratis bei 
www.archive.org . 
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Oie pi^Uofopbifctjcn QÜcrh 
JTlatbilÖc Cuöcnbotjfe 

Triumph des Unsterblidikeitwillens 
328 S., kartoniert, 426 S., Leinen 
Triumph of the Immortality-Will 
264 S., kartoniert 
Der Seele Ursprung und Wesen 

1. Teil: Schöpfungsgesdiidite 
160 S., 10 Zeichnungen, Leinen 

2. Teil: Des Menschen Seele 
302 S., kartoniert bzw. Leinen 

3. Teil: Selhstschöpfung 

292 S., kartoniert bzw. Leinen 

The Origin and Nature of the Soul 

Volume 1: History of Creation 

118 S., kartoniert 

Volume 2: Soul of Man 

260 S., kartoniert 

Volume 3: Self-Creation 

256 S., kartoniert 

Der Seele Wirken und Gestalten 

1. Teil: Des Kindes Seele und der Eltern Amt 
Eine Philosophie der Erziehung, 475 S., Leinen 

2. Teil: Die Volksseele und ihre Maditgestalter 
Eine Philosophie der Geschichte, 516 S., Leinen 

3. Teil: Das Gottlied der Völker 

Eine Philosophie der Kulturen, 462 S., Leinen 
Das Jenseitsgut der Menschenseele 

1. Teil: Der Mensch das große Wagnis der Schöpfung 
281 S., Leinen 

2. Teil: Unnahbarkeit des Vollendeten 
300 S., Leinen 

3. Teil: Von der Herrlichkeit des Schöpfungszieles 
380 S., Leinen 

Das Hohe Lied der göttlichen Wahlkraft 
264 S., Leinen 

In den Gefilden der Gottoffenbarung 
370 S., Leinen 

Wunder der Biologie im Lichte der Gotterkenntnis 
meiner Werke. 362 S., Leinen 


Erhältlich im Verlag Hohe Warte www.hohewarte.de 
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Der Feldherr Erich Ludendorff und seine Frau Dr. Mathilde Ludendorff 
schrieben in den Jahren 1926 bis zum April 1929 Beiträge für die 
„Deutsche Wochenschau“. Ab Mai 1929 bis zum Verbot durch die 
Nationalsozialisten im Jahre 1933 veröffentlichten beide ihre Beiträge in der 
Wochenschrift „Ludendorffs Volkswarte“ und deren Beilage „Vor’m 
Volksgericht“. Ab 1933 bis 1939 schrieben beide in „Am Heiligen Qnell 
Dentscher Kraft - Lndendorffs Halbmonatsschrift“. (Siehe jeweils 
nachfolgend). Digitalisiert als Leseproben jeweils im Internet unter 
www.archive.org,www.scribd.com oder anderer Quellen erhältlich. 
Ansonsten alle Jahrgänge komplett digitalisiert im PDF-Format auf Daten¬ 
träger zu beziehen beim Verlag Hohe Warte (www.hohewarte.de, E-mail: 
vertrieb@hohewarte.de) oder bei www.booklooker.de . oder direkt bei 
Matthias Köpke esausegen@,aol.com 
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mit bcn Scüogcn „Sas J^iaffenbs ®oIt", „®as »cbttiafle 35oIf', „®ie Sippe", 
„®ic 9laf4" unb „®otm SoHsgeti^t" etf^eint oU»5(bentIi(i) in 3)lüni$en. 93eäugs- 
pieis 0.86 9l2!t. butcb bie '?5oft, 1.15 3taR. burij Sttcifbonb, in ®eutf(Jöfterrei(t 1.40 6. 

©i'e i'jt 5a^ ^ompfbfaft 

für bie SSefieiung ous bem BerfUopenben, tapitaiifiife&en, iosialiftiiijjen unb 
ijrifflic^en S®>nng, ousgeübt but<^ 3Birtr^)aft, Staat unb Kirchen; 
lebe bolWew>iftif<iie, fa(<bifti|(f)e obet pföffiWe ®ittaluT, Enteignung bes 
93efi§es unb Staub bes Sitbeitetfaages; 

gegen Slusbeutet bes 33oHes: bie übetfiaatiiiben SRäi^te, bie aSeltfinansieis; 

guben, gefuiten, grcimouret unb (onftige ©e^eimorben; 
geg<n ben ajerloillet ®erttag unb jebc Eifüllungpoiitit, abet au^ gegen jebe 
33ünbnispoIifit, bie geeignet iff, bas ®eutfi^c S5oH in einen neuen 3Belt- 
frieg 3 U treiben; 

för bie Sfampfäiele Subenborffs, füi Einheit pon Slut, ©tauben, Sultui unb 
SSSiiifi^aft unb füt bie giei^eit unb bie SSSo^Ifa^tt ailet ©euti^en; 
für äufdärung bes 33oIfes übet btobenben Stieg. 

5(in Seifigen DueH / 3)^onof^f^n'ff für ©cuffdjooff 

Sieie Seitfijitift be^anbelt gtagcn oKct ©ebiete, auf benen uns in gabtbun- 
bcrten ®eut|(^es ©ut genommen routbe. gut goimung ®eutfi^et SBelt» 
anfi^auung unb ®eutf($et ©otteifennfnis als ©tunblage Jebet SebensSugetung 
loetbcn befonbets Slusfübtungen übet Slanenetbgut, Sltotal bes Bebens, übet 
bie Sunft, bas Sittengefefe, Etgiebung, Sebensgeffaltimg unb SSoltserbaltung 
beitragen, gut Bebtet unb & 3 iebet ein Slfiftgeug gut ^tanbilbung bet jjugenb. 
SJteis pietteljäbtlieb but(b bie ipop . , . UO 91311. 

'^leis oietteljdbtliib bunb Streifbanb . , 1,50 913)1. 
ipteis pietteijübtlitb füt ©eutbbbfteiteWb • 2 S 50 ®. 

Eingelpteis 0.55 9t3X., föt ©eutftbSftetteieb 1 S. 

X>euif^e 3ttgettö / Sfd'tfer oom f^6pfrffd?cn leben 

Eingelbegug 15 gabtesbegug 1.80 3l3)t. 

tpoftfebedtonto: 35»ftfdi^omf Berlin 9tt. 162962, gri% §ugo $offmann, 
^anlfutt 0 . b. £)ber, Siesbetg 69. 


£tt0endorff0 :9off0ti>aHei:9er(od m. 

iTifincben 2 Tt'XB, ^ortffro^e 10 / Sernruf 53807 
poftf^cRonfo: Iflfin^en 3407, TBitn 10 129986 


„Ludendorffs Volkswarte“ 
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Br Otn(f6aiititiug Mnf4t/Mtfc Asttt a« £ttk(ii 
kotfft B(({it e. BfiiiB*« 19 mit kcm Brtmn 

, C lHl ti M »fcm* Ob 9(tt(4(*Bt mmotn^ -M BB.) 



,Ludendorffs Halbmonatsschrift - Am Heiligen Quell 
Deutscher Kraft“ 
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